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Einführung  

1. Titel und Art des Buches 
Der 1. Johannesbrief gehört zu den katholischen Briefen mit allgemeiner Adressierung. Die 
katholischen Briefe richten sich nicht an eine bestimmte Ortsgemeinde, sondern an die universale 
Kirche. Auch der 1. Johannesbrief enthält keine direkte Empfängeradresse, sondern spricht 
Glaubenswahrheiten an, die für alle Gläubigen gültig sind. Die Bezeichnung „katholisch“ meint in 
diesem Zusammenhang „allgemein“ oder „universell“. Damit unterscheidet sich dieser Brief deutlich 
von den paulinischen Briefen mit spezifischem Adressatenkreis. Der Brief richtet sich besonders an 
Christen, die durch falsche Lehren verunsichert wurden und bestärkt werden mussten. (1. Johannes 
2,20; 1. Johannes 5,13) 

Der Stil des 1. Johannesbriefes ist pastoral und lehrhaft. Johannes verwendet einen eindringlichen 
Ton, der an eine geistliche Vaterrolle erinnert, um die Gläubigen in der Wahrheit zu stärken. Der Brief 
ist keine klassische Epistel mit Einleitung und Grußformel, sondern erinnert in seiner Struktur eher an 
eine Predigt oder theologische Abhandlung. Der Text verbindet lehrhafte Aussagen über die Person 
Christi mit seelsorgerlichen Appellen zur Heiligung und Bruderliebe. Wiederholungen und Kontraste 
(wie Licht und Finsternis oder Wahrheit und Lüge) dienen der geistlichen Klarheit. Die Gläubigen 
werden zur Prüfung ihres Glaubens aufgefordert, um sicher in der Gemeinschaft mit Gott zu leben. (1. 
Johannes 1,5-7; 1. Johannes 4,1) 

Der Hauptzweck des Briefes ist die Stärkung der Gewissheit und Abwehr von Irrlehren. 
Johannes will, dass die Gläubigen erkennen, dass sie ewiges Leben haben, wenn sie an Jesus als den 
Mensch gewordenen Sohn Gottes glauben. In der Auseinandersetzung mit gnostischen Lehren, die die 
wahre Menschwerdung Jesu bestritten, legt er besonderen Wert auf die leibliche Realität des Sohnes. 
Gleichzeitig ruft er zur gelebten Liebe unter den Geschwistern auf, als Zeichen der Echtheit des 
Glaubens. Die Verbindung von christlicher Wahrheit und Lebenspraxis steht im Zentrum des Briefes. 
Ziel ist eine gefestigte, erfahrbare Gemeinschaft mit dem Vater und dem Sohn. (1. Johannes 2,22-23; 1. 
Johannes 5,11-13) 

Seite  von 7 74



2. Autor, Zeit und Abfassung 
Der Apostel Johannes ist der anerkannte Verfasser des 1. Johannesbriefes. Obwohl der Name im 
Text nicht genannt wird, stimmen Stil, Wortwahl und Theologie stark mit dem Johannesevangelium 
überein. Die frühe Kirche überlieferte übereinstimmend, dass der Apostel Johannes, einer der Zwölf 
und Augenzeuge des Lebens Jesu, diesen Brief geschrieben hat. Seine Autorität als „der Jünger, den 
Jesus liebte“ verleiht dem Brief besonderes Gewicht in Fragen des wahren Glaubens und der 
göttlichen Gemeinschaft. Johannes tritt dabei nicht als kirchlicher Amtsträger auf, sondern als 
geistlicher Vater, der seine Kinder in der Wahrheit stärken möchte. (vgl. Johannes 21,20; 1. Johannes 
1,1-3) 

Der Brief entstand gegen Ende des ersten Jahrhunderts in einem Umfeld zunehmender 
Verunsicherung durch Irrlehren. Vermutlich schrieb Johannes den Brief in Ephesus, wo er nach der 
Zerstörung Jerusalems lebte und wirkte. Die Gläubigen in Kleinasien waren mit Lehren konfrontiert, 
die die wahre Menschwerdung Jesu bestritten und eine falsche Geistigkeit betonten. Johannes reagierte 
mit einer klaren theologischen und seelsorgerlichen Antwort auf diese Gefahren. Seine Aussagen über 
die Gemeinschaft mit Gott, über Wahrheit, Liebe und Sünde spiegeln die Notwendigkeit wider, den 
biblischen Glauben gegen Verfälschung zu verteidigen. Der Brief wurde etwa zwischen 90–95 n. Chr. 
verfasst, in einer Phase zunehmender geistlicher Auseinandersetzungen. (1. Johannes 4,1-3; 1. 
Johannes 2,18-26) 
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3. Empfänger, Hintergrund und Umfeld 
Die Empfänger des Briefes sind Gläubige in verschiedenen Gemeinden in Asien. Der 1. 
Johannesbrief richtet sich an Christen, die in unterschiedlichen Regionen Asiens, vorwiegend in der 
heutigen Türkei, versammelt sind. Diese Gläubigen haben ihre Wurzeln im jüdischen Glauben und 
leben in Gemeinden, die durch persönliche und gemeinschaftliche Erfahrungen geformt wurden. Da 
sie in der Zerstreuung leben, sollen sie sich bewusst ihrer gemeinsamen Identität als Gottes Kinder 
erinnern. Die Adressierung als „die Gläubigen“ zeigt, dass die Botschaft universell und an alle 
gerichtet ist, ohne regionale oder soziale Einschränkung. Diese universelle Ansprache unterstreicht den 
Auftrag, dass alle Gläubigen in der Wahrheit und Gemeinschaft miteinander verbunden bleiben sollen. 
(vgl. 1. Johannes 1,1) 

Der historische Hintergrund spiegelt die Lebenssituation einer zerstreuten und verfolgten 
Gemeinde wider. Die Gläubigen, an die sich der Brief richtet, stehen in einem Umfeld, das von 
sozialer Ablehnung und staatlichem Druck geprägt ist. Ihre Geschichte ist gekennzeichnet durch die 
Erfahrung von Verfolgungen und durch die Notwendigkeit, in einer feindlichen Welt standhaft zu 
bleiben. Die Zerstreuung, die oft mit dem biblischen Exil verglichen wird, fordert von den 
Empfängern, inmitten von Entfremdung und Unsicherheit zusammenzuhalten. Gleichzeitig bilden die 
historischen Umstände den Hintergrund, vor dem der Brief als Ermutigung geschrieben wurde. Diese 
äußeren Widrigkeiten machen den Aufruf zur geistlichen Standhaftigkeit umso dringlicher. (vgl. 1. 
Johannes 3,10-18) 

Die Gläubigen sahen sich in ihrem Umfeld einer wachsenden Gefahr von Irrlehren, insbesondere 
der Gnosis, ausgesetzt. Es kursierten Lehren, die das Wesen Jesu leugneten oder seine 
Menschwerdung in Frage stellten, was zu Verwirrung in der Gemeinde führte. Johannes rückt in den 
Vordergrund, dass Jesus Christus wahrhaft Mensch geworden ist und dass wahre Gemeinschaft mit 
Gott auf dieser Realität fußt. Die Bedrohung durch solche falschen Lehren hat nicht nur theologische 
Konsequenzen, sondern beeinflusst auch das tägliche Leben und das Miteinander in der Gemeinde. 
Indem er an die Liebe zu Gott und zu den Geschwistern appelliert, will Johannes die Gläubigen fest in 
der Wahrheit verankern. Dieser Aufruf zielt darauf ab, jede Form von geistlicher Täuschung zu 
entlarven und zu verhindern, dass die Reinheit des Glaubens in Zweifel gezogen wird. (vgl. 1. 
Johannes 2,22-23; 1. Johannes 4,1-3) 
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4. Historische und theologische Themen 

4.1. Historische Themen 
Irrlehren bedrohten die frühe Kirche und führten zur Spaltung. Der 1. Johannesbrief entstand in 
einer Situation innergemeindlicher Auseinandersetzungen. Falsche Lehrer hatten die Gemeinde 
verlassen und verbreiteten außerhalb eine Lehre, die das Wesen Jesu Christi verfälschte. Die Leugnung 
der Menschwerdung war ein zentraler Streitpunkt, der Unsicherheit unter den Gläubigen auslöste. 
Johannes beschreibt diese Lehrer als „Antichristen“ und betont, dass ihr Weggehen offenbarte, dass sie 
nie wirklich zur Gemeinde gehörten. (1. Johannes 2,18-19) 

Die frühe Kirche stand unter dem Einfluss einer heidnisch geprägten Gesellschaft. Die 
Adressaten des Briefes lebten in einem Umfeld, das stark von weltlichen Denk- und Lebensmustern 
geprägt war. Der Einfluss der damaligen Philosophie und religiösen Strömungen, wie der Gnosis, 
führte dazu, dass Wahrheit relativiert und ethische Maßstäbe verschoben wurden. Johannes fordert die 
Gläubigen daher auf, sich klar von der Welt und ihren Begierden abzugrenzen und in der Liebe und im 
Licht Gottes zu bleiben. (1. Johannes 2,15-17) 

4.2. Theologische Themen 
Gottes Liebe bildet die Grundlage des christlichen Lebens. Johannes betont, dass Gott selbst Liebe 
ist und dass wahre Gemeinschaft mit Gott nur durch gelebte Liebe sichtbar wird. Diese Liebe zeigt 
sich konkret in der Beziehung zu den Mitchristen und in der Bereitschaft, sich für sie einzusetzen. Wer 
liebt, ist aus Gott geboren und erkennt ihn; wer nicht liebt, kennt Gott nicht. Die Liebe ist kein 
abstrakter Begriff, sondern wird am Kreuz in der Hingabe Jesu sichtbar. (1. Johannes 4,7-11) 

Die Gewissheit des ewigen Lebens ist Ziel und Stütze des Glaubens. Ein zentrales Anliegen des 
Briefes ist es, den Gläubigen Sicherheit über ihre Erlösung zu geben. Johannes schreibt ausdrücklich, 
dass die Gläubigen wissen sollen, dass sie ewiges Leben haben. Diese Gewissheit gründet sich nicht 
auf subjektive Gefühle, sondern auf den objektiven Glauben an den Sohn Gottes. Wer den Sohn hat, 
hat das Leben - diese Wahrheit gibt dem Glaubenden feste Zuversicht. (1. Johannes 5,11-13) 
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Die Gemeinde ist zur Unterscheidung zwischen Wahrheit und Lüge aufgerufen. Johannes fordert 
die Gläubigen auf, die Geister zu prüfen, da viele falsche Propheten unterwegs sind. Der Maßstab für 
die Wahrheit ist das Bekenntnis, dass Jesus Christus im Fleisch gekommen ist. Wer dieses Bekenntnis 
leugnet, steht im Geist des Antichristen. Das Bleiben in der Lehre Christi und das Hören auf die 
apostolische Botschaft sind entscheidend, um in der Wahrheit zu bleiben und Irrtum zu erkennen. (1. 
Johannes 4,1-6) 
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5. Biblische Lehre des Buches 

5.1. Die Schrift 
Die apostolische Botschaft ist der Maßstab für Wahrheit und Leben. Johannes betont, dass die 
Botschaft, die von Anfang an verkündet wurde, die Grundlage des Glaubens ist. Diese Lehre stammt 
von Augenzeugen, die Jesus persönlich kannten, hörten und sahen. Die Wahrheit der Schrift ist nicht 
wandelbar, sondern bleibt das bleibende Kriterium zur Unterscheidung von Licht und Finsternis. 
Gläubige sind aufgerufen, an dieser Lehre festzuhalten und nicht neuen Ideen oder subjektiven 
Offenbarungen zu folgen. Wer in der apostolischen Wahrheit bleibt, hat Gemeinschaft mit dem Vater 
und dem Sohn. (1. Johannes 1,1-3; 2,24) 

Die Heilige Schrift ruft zur aktiven Lebensführung auf. Johannes macht deutlich, dass das Hören 
des Wortes allein nicht genügt, sondern es muss im Leben wirksam werden. Das Wort Gottes ist Licht 
und Wahrheit, das den Zustand des Herzens offenbart. Wer das Wort bewahrt, zeigt dadurch seine 
Liebe zu Gott und lebt in seiner Wahrheit. Das geschriebene Wort wird zur Quelle der Gewissheit und 
zur Waffe gegen Irrlehre. Johannes zeigt damit, dass Lehre und Leben untrennbar verbunden sind. (1. 
Johannes 2,5; 3,18) 

5.2. Gott der Vater 
Gott ist Licht - seine Natur ist vollkommen rein und heilig. Der Apostel Johannes beschreibt Gott 
als Licht, um seine absolute Reinheit, Heiligkeit und Wahrheit zu verdeutlichen. In ihm gibt es 
keinerlei Finsternis, keine Sünde, keinen Betrug und keine moralische Unklarheit. Diese 
Wesensbeschreibung fordert die Gläubigen dazu auf, ebenfalls im Licht zu wandeln und sich von jeder 
Form der Sünde zu distanzieren. Gemeinschaft mit Gott ist nur dann möglich, wenn das Leben in 
Übereinstimmung mit seinem Licht steht. Das bedeutet auch, dass Sünde bekannt und durch das Blut 
Jesu gereinigt werden muss, um echte Gemeinschaft mit dem Vater zu erleben. (1. Johannes 1,5-7) 

Gottes Wesen ist Liebe - sichtbar in seinem Handeln und in seiner Gemeinschaft. Gott wird im 1. 
Johannesbrief nicht nur als derjenige bezeichnet, der Liebe übt, sondern als der, der Liebe ist. Diese 
Liebe zeigt sich nicht theoretisch, sondern konkret in seinem Handeln, besonders in der Sendung 
seines Sohnes zur Erlösung der Welt. Wer in dieser Liebe lebt, ist aus Gott geboren und kennt ihn 
wirklich, denn die Liebe ist ein Kennzeichen echter Gotteserkenntnis. Sie drückt sich nicht nur in 
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Worten, sondern in praktischer Hingabe, gegenseitiger Fürsorge und Bereitschaft zur Vergebung aus. 
Die Liebe des Vaters verändert das Herz und schafft eine Gemeinschaft, die von göttlicher Beziehung 
geprägt ist. (1. Johannes 4,7-12) 

5.3. Gott der Sohn 
Jesus Christus ist wahrhaft Gott und wahrhaft Mensch - das Zentrum des Evangeliums. Der 1. 
Johannesbrief betont entschieden die wahre Menschwerdung Jesu Christi, da diese Lehre von zentraler 
Bedeutung für das Heil ist. Johannes stellt klar, dass Jesus im Fleisch gekommen ist und nicht bloß 
scheinbar Mensch war, wie es die Irrlehrer behaupteten. Wer diese Wahrheit leugnet, handelt im Geist 
des Antichristen und steht außerhalb der apostolischen Botschaft. Die wahre Menschwerdung Christi 
ist notwendig, damit er als Sühneopfer für die Sünden der Welt sterben konnte. Nur ein wahrer Mensch 
konnte anstelle von Menschen leiden, und nur der Sohn Gottes konnte diesen Tod wirksam und 
heilsbringend machen. (1. Johannes 4,2-3; 1. Johannes 2,22-23) 

Jesus Christus ist der einzige Fürsprecher und das Sühneopfer für die Sünde. Johannes 
bezeichnet Christus als den Anwalt beim Vater, der für die Gläubigen eintritt, wenn sie gesündigt 
haben. Sein Opfer ist vollkommen und ausreichend, nicht nur für eine bestimmte Gruppe, sondern für 
die ganze Welt. Diese Aussage hebt die Einmaligkeit und Wirksamkeit des Kreuzestodes Jesu hervor. 
Er ist der Mittler zwischen Gott und Mensch, der die Strafe getragen und die Gemeinschaft 
wiederhergestellt hat. Die Gläubigen sollen deshalb nicht in Schuld verharren, sondern mit Zuversicht 
zum Vater kommen, weil Jesus Christus für sie eintritt. (1. Johannes 2,1-2) 

5.4. Gott der Heilige Geist 
Der Heilige Geist bezeugt die Wahrheit über Jesus Christus. Der 1. Johannesbrief stellt den Geist 
Gottes als denjenigen dar, der Zeugnis über Jesus Christus ablegt. Er ist nicht nur ein inneres 
Empfinden, sondern eine göttliche Person, die objektiv bezeugt, dass Jesus der Sohn Gottes ist. Dieses 
Zeugnis geschieht in Übereinstimmung mit dem Wasser der Taufe und dem Blut des Kreuzes, also den 
zentralen Ereignissen des Lebens und Sterbens Jesu. Wer dieses Zeugnis annimmt, hat die Gewissheit 
des ewigen Lebens, weil es von Gott selbst kommt. Johannes hebt damit hervor, dass christlicher 
Glaube nicht auf menschlicher Meinung, sondern auf göttlichem Zeugnis beruht. (1. Johannes 5,6-9) 
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Der Heilige Geist gibt innere Gewissheit und geistliche Erkenntnis. Der Heilige Geist wirkt im 
Herzen der Gläubigen, indem er ihnen die Wahrheit erschließt und sie in der Gemeinschaft mit Gott 
stärkt. Johannes zeigt, dass der Geist eine unverzichtbare Rolle im Erkennen und Festhalten an der 
Wahrheit spielt. Durch ihn wird es möglich, zwischen Wahrheit und Irrtum zu unterscheiden, 
insbesondere in Bezug auf die Lehre über Christus. Diese geistliche Erkenntnis ist ein Schutz gegen 
Verführung und zugleich ein Zeichen echter Wiedergeburt. Der Geist wirkt nicht isoliert, sondern 
immer in Übereinstimmung mit der Schrift und dem Zeugnis Christi. (1. Johannes 2,20; 2,27) 

5.5. Der Mensch und die Sünde 
Der Mensch ist von Natur aus sündig und bedarf der Reinigung. Der 1. Johannesbrief macht 
deutlich, dass niemand von sich aus ohne Sünde ist. Wer seine Sünde leugnet, betrügt sich selbst und 
stellt Gott als Lügner hin. Die Erkenntnis der eigenen Schuld ist Voraussetzung für die Gemeinschaft 
mit Gott. Durch das Bekenntnis der Sünden und das Vertrauen auf Jesus Christus wird Reinigung und 
Vergebung gewährt. Die Gnade Gottes zeigt sich darin, dass das Blut Jesu von aller Ungerechtigkeit 
reinigt und wahre Gemeinschaft wiederherstellt. (1. Johannes 1,8-9) 

Fortgesetzte Sünde widerspricht dem Wesen des neuen Lebens. Johannes beschreibt die Sünde 
nicht nur als Tat, sondern als Zustand, der mit dem Leben in Christus unvereinbar ist. Wer aus Gott 
geboren ist, zeigt durch sein Leben, dass er sich von der Sünde abwendet. Fortgesetzte Gesetzlosigkeit 
und bewusste Auflehnung gegen Gottes Willen stehen im Widerspruch zur göttlichen Natur, die dem 
Gläubigen geschenkt wurde. Das neue Leben zeigt sich in Gerechtigkeit, nicht im Verharren in der 
Sünde. Diese Unterscheidung ist ein Prüfstein für Echtheit im Glauben. (1. Johannes 3,6-9) 

5.6. Die Erlösung 
Die Erlösung erfolgt durch das Sühneopfer Jesu Christi. Der 1. Johannesbrief betont, dass Jesus 
Christus das vollkommene Sühneopfer für die Sünden der ganzen Welt ist. Diese Erlösung ist nicht auf 
bestimmte Gruppen beschränkt, sondern gilt allen Menschen, die an ihn glauben. Die Grundlage der 
Erlösung liegt im stellvertretenden Tod Jesu, der die Schuld des Menschen auf sich nahm. Dieses 
Opfer macht Versöhnung mit dem heiligen Gott möglich und schafft einen neuen Zugang zur 
Gemeinschaft mit ihm. Wer an den Sohn glaubt, hat das ewige Leben - eine zentrale Verheißung des 
Evangeliums. (1. Johannes 2,2; 4,10) 
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Der Glaube an den Sohn ist Voraussetzung für ewiges Leben. Johannes hebt hervor, dass der Besitz 
des ewigen Lebens unmittelbar mit dem Glauben an Jesus Christus verbunden ist. Ewiges Leben ist 
nicht nur eine zukünftige Hoffnung, sondern eine gegenwärtige Realität für den, der den Sohn Gottes 
kennt und ihm vertraut. Wer den Sohn hat, hat das Leben - wer ihn ablehnt, bleibt im Zustand 
geistlicher Trennung. Diese Lehre macht die Person Christi zum entscheidenden Prüfstein für die 
Echtheit des Glaubens. Sie gibt dem Gläubigen Sicherheit und ruft zur persönlichen Entscheidung auf. 
(1. Johannes 5,11-12) 

5.7. Die Gemeinde 
Die Gemeinde ist eine geistliche Familie, die durch Liebe verbunden ist. Johannes beschreibt die 
Gemeinde als eine Familie von Gläubigen, die durch den Glauben an Jesus Christus miteinander 
verbunden sind. Die Geschwisterlichkeit ist kein abstraktes Ideal, sondern zeigt sich konkret in 
selbstloser Liebe, gegenseitiger Fürsorge und Bereitschaft zum Opfer. Diese Liebe ist ein Kennzeichen 
echter Wiedergeburt und darf nicht bloß in Worten bestehen, sondern muss sich im praktischen Leben 
bewähren. Wer seinen Bruder liebt, bleibt im Licht - wer ihn hasst, wandelt in der Finsternis. Die 
Gemeinde soll ein Raum sein, in dem göttliche Liebe sichtbar wird und der Geist der Welt keinen Platz 
hat. (1. Johannes 3,10-18) 

Liebe zu den Geschwistern ist Prüfstein des Glaubens. Johannes macht deutlich, dass die Liebe zur 
Gemeinde ein untrennbares Zeichen echter Gottesbeziehung ist. Wer behauptet, Gott zu lieben, aber 
seinen Bruder hasst, lügt und lebt nicht in der Wahrheit. Diese Aussage stellt eine geistliche 
Selbstprüfung dar: Die Liebe zu den Mitmenschen offenbart, ob ein Mensch wirklich aus Gott geboren 
ist. Die Gemeinde ist dabei nicht nur Ort der Lehre, sondern auch ein Übungsfeld göttlicher Liebe im 
Alltag. Geistliches Leben entfaltet sich in zwischenmenschlicher Hingabe, nicht nur in religiösen 
Bekenntnissen. (1. Johannes 4,20-21) 

5.8. Engel, Satan und Dämonen 
Der Böse wirkt in der Welt, doch Christus gibt den Sieg. Johannes beschreibt die Welt als unter 
dem Einfluss des Bösen stehend, womit er auf die Realität geistlicher Finsternis hinweist. Trotz der 
Präsenz Satans betont er, dass der Gläubige, der aus Gott geboren ist, nicht in der Sünde verharrt, 
sondern durch die Bewahrung Gottes geschützt ist. Die Macht des Satans wird anerkannt, aber sie ist 
begrenzt gegenüber der Kraft Gottes. In der Gemeinschaft mit Christus lebt der Gläubige nicht mehr in 
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der Finsternis, sondern hat Anteil an der göttlichen Natur und ist durch den Heiligen Geist befähigt, 
dem Bösen zu widerstehen. (1. Johannes 5,18-19) 

Der Antichrist als Ausdruck der geistlichen Täuschung. Johannes warnt vor dem Antichristen und 
seinen Vorläufern, die in der Welt wirken, um die Gläubigen zu verführen. Diese geistliche Realität 
zeigt sich nicht nur in einer endzeitlichen Gestalt, sondern bereits in konkreten falschen Lehren, die die 
wahre Identität Jesu Christi leugnen. Wer die Menschwerdung des Sohnes Gottes bestreitet, steht im 
Geist des Antichristen. Der geistliche Kampf in dieser Welt besteht deshalb auch im Erkennen und 
Zurückweisen solcher Irrlehren, die das Zentrum des Evangeliums angreifen. (1. Johannes 2,18-23) 

5.9. Die Lehre von den letzten Dingen 
Die Wiederkunft Christi motiviert zu einem Leben in Reinheit. Johannes verbindet die Hoffnung 
auf die Wiederkunft Christi mit einem klaren moralischen Aufruf. Wer diese Hoffnung hat, reinigt sich 
selbst und lebt in Übereinstimmung mit Gottes heiligem Wesen. Die Aussicht, Christus von Angesicht 
zu Angesicht zu sehen, wirkt als Antrieb zur persönlichen Heiligung. Diese Hoffnung ist nicht abstrakt, 
sondern formt das tägliche Verhalten der Gläubigen. Das Wissen um die zukünftige Herrlichkeit ruft 
dazu auf, sich von der Sünde fernzuhalten und in der Wahrheit zu bleiben. (1. Johannes 3,2-3) 

Wachsamkeit in der letzten Zeit als Ausdruck echter Gemeinschaft mit Christus. Johannes spricht 
von der „letzten Stunde“ und warnt vor dem Auftreten von Verführern, die Christus leugnen. In dieser 
Zeit ist es entscheidend, im Sohn und im Vater zu bleiben, um bei seinem Erscheinen nicht beschämt 
zu werden. Die enge Verbindung mit Christus befähigt den Gläubigen, die Wahrheit zu erkennen und 
fest im Glauben zu stehen. Die eschatologische Perspektive dient als Prüfung für die Echtheit des 
Glaubens. Treue und Festigkeit in der Lehre sind Zeichen lebendiger Hoffnung und Erwartung. (1. 
Johannes 2,18.24-28) 
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6. Grobgliederung 
1. Johannes - Gemeinschaft mit Gott und Erkennungsmerkmale wahren Glaubens 

Teil 1. Gemeinschaft mit Gott als Grundlage des Glaubens (1. Johannes 1,1-2,29) 

1. Gemeinschaft mit Gott durch das Licht (1,1-2,6) 

1.1. Jesus Christus ist das Wort des Lebens (1,1-4) 

1.2. Gott ist Licht, und wahre Gemeinschaft mit ihm erfordert Heiligkeit (1,5-10) 

1.3. Jesus ist der Fürsprecher und das Sühneopfer für unsere Sünden (2,1-2) 

1.4. Wer Gott kennt, lebt im Gehorsam und wandelt im Licht (2,3-6) 

2. Die Liebe zu Gott zeigt sich im Gehorsam (2,7-17) 

2.1. Das alte und doch neue Gebot der Liebe (2,7-11) 

2.2. Ermahnung an Kinder, Väter und junge Männer im Glauben (2,12-14) 

2.3. Die Welt vergeht, aber wer Gottes Willen tut, bleibt in Ewigkeit (2,15-17) 

3. Warnung vor Irrlehrern und falschen Lehren (2,18-29) 

3.1. Der Antichrist und die vielen Verführer (2,18-23) 

3.2. Die Salbung des Geistes bewahrt vor Irrtum (2,24-27) 

3.3. Bleibt in Christus, damit ihr bei seinem Kommen nicht beschämt werdet (2,28-29) 

Teil 2. Die Merkmale eines wahren Christen (1. Johannes 3,1-4,21) 

4. Die Gotteskindschaft als Zeichen der Wiedergeburt (3,1-10) 

4.1. Die große Liebe Gottes macht uns zu seinen Kindern (3,1-3) 

4.2. Die Kinder Gottes meiden die Sünde, weil sie aus Gott geboren sind (3,4-7) 

4.3. Die Kinder des Teufels erkennt man an ihrem Handeln (3,8-10) 

5. Liebe als Wesensmerkmal eines wahren Christen (3,11-24) 

5.1. Das Gebot der Liebe - Ein Gegensatz zu Kain (3,11-15) 
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5.2. Wahre Liebe zeigt sich in Taten, nicht nur in Worten (3,16-18) 

5.3. Ein reines Gewissen und das Vertrauen im Gebet (3,19-22) 

5.4. Gottes Gebot: Glauben an Christus und Liebe untereinander (3,23-24) 

6. Die Unterscheidung zwischen Wahrheit und Lüge (4,1-6) 

6.1. Geistliche Unterscheidung - Prüft die Geister (4,1-3) 

6.2. Der Geist der Wahrheit und der Geist des Irrtums (4,4-6) 

7. Die vollkommene Liebe Gottes als Grundlage des Glaubens (4,7-21) 

7.1. Gott ist Liebe, und wer in ihm bleibt, lebt in der Liebe (4,7-12) 

7.2. Wer bekennt, dass Jesus der Sohn Gottes ist, hat das Leben (4,13-16) 

7.3. Vollkommene Liebe vertreibt die Angst (4,17-18) 

7.4. Wer Gott liebt, muss auch seine Geschwister lieben (4,19-21) 

Teil 3. Der Sieg des Glaubens und die Gewissheit des ewigen Lebens (1. Johannes 5,1-21) 

8. Der Glaube an Jesus Christus als Sieg über die Welt (5,1-12) 

8.1. Jeder, der aus Gott geboren ist, überwindet die Welt (5,1-5) 

8.2. Das Zeugnis Gottes über seinen Sohn ist unerschütterlich (5,6-9) 

8.3. Wer den Sohn hat, hat das Leben (5,10-12) 

9. Gewissheit des ewigen Lebens und Ermutigung zum Gebet (5,13-21) 

9.1. Wer an den Sohn Gottes glaubt, hat ewiges Leben (5,13) 

9.2. Das Gebet des Glaubens wird erhört (5,14-17) 

9.3. Wer aus Gott geboren ist, lebt nicht in der Sünde (5,18-20) 

9.4. Hütet euch vor den Götzen (5,21) 
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7. Zusammenfassung und Anwendungen 

7.1. Zusammenfassung 
Der 1. Johannesbrief ist eine ermutigende und zugleich mahnende Schrift, die Gläubige zur echten 
Gemeinschaft mit Gott und untereinander aufruft. Im Zentrum steht die wahre Menschwerdung Jesu 
Christi, gegen die sich frühe Irrlehren richteten. Johannes macht deutlich, dass ein lebendiger Glaube 
sich in der Liebe zu Gott und den Geschwistern sowie in moralischer Reinheit zeigt. Der Brief betont 
die Gewissheit des ewigen Lebens, das durch den Glauben an Jesus Christus geschenkt wird. Zugleich 
warnt er eindringlich vor dem Einfluss falscher Lehrer und ermutigt, in der Wahrheit zu bleiben und 
die Gebote Gottes zu halten. 

7.2. Anwendungen 
An der Wahrheit festhalten: In einer Zeit vielfältiger Lehren ist es entscheidend, sich an die 
apostolische Wahrheit zu halten. Johannes ruft dazu auf, jede Lehre am Bekenntnis Jesu Christi zu 
prüfen und standhaft gegen Irrlehre zu bleiben. 

In Liebe und Einheit leben: Die Liebe zu den Geschwistern ist kein Gefühl, sondern zeigt sich in 
konkreten Taten. Gläubige sollen einander dienen, vergeben und füreinander einstehen - als Zeichen 
echter Gottesbeziehung. 

Gewissheit des ewigen Lebens haben: Johannes möchte, dass Gläubige nicht in Unsicherheit leben, 
sondern mit Zuversicht wissen: Wer an den Sohn Gottes glaubt, hat ewiges Leben. Diese Gewissheit 
stärkt auch in Zeiten des Zweifels und geistlichen Kampfes. 
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8. Studienfragen zum Weiterdenken 
1. Was ist das Hauptanliegen des 1. Johannesbriefes? 

Antwort: Die Gläubigen zur Gewissheit des ewigen Lebens zu führen, sie zur Liebe 
untereinander zu ermutigen und sie vor falschen Lehren zu schützen. 

2. Wer ist der Verfasser des Briefes und in welchem Kontext wurde er geschrieben? 

Antwort: Der Apostel Johannes schrieb den Brief vermutlich zwischen 90–95 n. Chr. in 
Ephesus, um Irrlehren entgegenzutreten, besonders solchen, die die wahre Menschwerdung 
Jesu leugneten. 

3. Welche Irrlehren bedrohten die Gemeinden zur Zeit des Johannes? 

Antwort: Hauptsächlich eine Form der Gnosis, die die fleischliche Erscheinung Christi bestritt 
und lehrte, dass nur geistliche Erkenntnis zur Erlösung führe. 

4. Wie beschreibt Johannes die wahre Gemeinschaft mit Gott? 

Antwort: Als Leben im Licht, geprägt von Wahrheit, Liebe und dem Halten seiner Gebote - 
und nicht durch bloßes Bekenntnis ohne gelebten Gehorsam. 

5. Was ist das Merkmal echter Gläubiger laut Johannes? 

Antwort: Die aufrichtige Liebe zu den Brüdern und Schwestern, der Glaube an Jesus Christus 
und das Bleiben in der Wahrheit. 

6. Welche Bedeutung hat die Aussage „Gott ist Liebe“ für das christliche Leben? 

Antwort: Sie zeigt, dass Liebe nicht nur ein Gebot ist, sondern aus Gottes Wesen selbst stammt 
- und in der Liebe wird seine Gegenwart sichtbar gemacht. 

7. Was bedeutet es, in Christus „zu bleiben“? 

Antwort: Beständig im Glauben, in der Lehre Christi und in der Gemeinschaft mit Gott zu 
leben und sich von Sünde und Irrtum fernzuhalten. 

8. Wie gibt der Brief Gewissheit über das ewige Leben? 
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Antwort: Johannes schreibt ausdrücklich, dass der Glaube an den Sohn Gottes Gewissheit des 
ewigen Lebens schenkt - nicht aufgrund von Werken, sondern aufgrund der göttlichen 
Verheißung. 

9. Wie sollen Christen mit dem Bösen in der Welt umgehen? 

Antwort: Sie sollen sich nicht mit der Welt identifizieren, den Geist der Wahrheit prüfen und in 
Christus bleiben, der den Bösen überwunden hat. 

10. Welche Rolle spielt das Gebet im Leben eines Gläubigen nach dem 1. Johannesbrief? 

Antwort: Gebet ist Ausdruck der Gemeinschaft mit Gott. Johannes ermutigt zum 
vertrauensvollen Gebet, das im Einklang mit Gottes Willen geschieht und Frucht bringt. 
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Kommentierung 

Teil 1. Gemeinschaft mit Gott als Grundlage des Glaubens (1. 
Johannes 1,1-2,29) 

1. Gemeinschaft mit Gott durch das Licht (1,1-2,6) 

1.1. Jesus Christus ist das Wort des Lebens (1,1-4) 
Die Apostel bezeugen den realen, fleischgewordenen Christus. Johannes beginnt seinen Brief mit 
einer klaren Betonung der leibhaftigen Erscheinung des ewigen Wortes. Das „von Anfang an“ verweist 
auf die Präexistenz Christi, während die Begriffe „gehört“, „gesehen“, „angeschaut“ und „betastet“ 
die tatsächliche, erfahrbare Menschwerdung bezeugen. Die Apostel geben keine abstrakte Lehre 
weiter, sondern berichten von einem historischen Ereignis, das sie mit allen Sinnen erlebt haben. Diese 
Erfahrung ist die Grundlage ihres apostolischen Zeugnisses. Der Glaube an Jesus Christus gründet sich 
nicht auf Mythen oder Visionen, sondern auf überprüfbare Realität. Das „Wort des Lebens“ steht für 
die Offenbarung Gottes in der Person Jesu, der sowohl das Leben selbst als auch dessen Quelle ist. (1. 
Johannes 1,1; Johannes 1,1.14; Lukas 24,39; 2. Petrus 1,16; Hebräer 1,1-2) 

Das ewige Leben wurde sichtbar in der Person Jesu Christi. Johannes bekräftigt, dass das Leben 
„offenbart“ wurde – eine Formulierung, die zeigt, dass es sich um göttliche Selbstmitteilung handelt. 
Dieses Leben war beim Vater und wurde den Menschen sichtbar gemacht. Die Betonung liegt auf der 
Tatsache, dass die Offenbarung des ewigen Lebens in der Menschwerdung Jesu geschah. Dieses Leben 
ist nicht ein Prinzip oder eine ethische Idee, sondern eine Person: Jesus Christus. Die Apostel geben 
weiter, was sie gesehen und gehört haben, und stehen damit in einer Linie der göttlichen Offenbarung. 
Die Weitergabe des Evangeliums geschieht nicht aus Tradition, sondern als persönliche, autoritative 
Mitteilung. Das geoffenbarte Leben ist ewig, aber es wurde im Raum und in der Zeit erfahrbar. (1. 
Johannes 1,2; Johannes 17,3; 1. Timotheus 3,16; Johannes 5,26; Titus 1,2-3) 

Die Verkündigung Christi dient der Gemeinschaft mit Gott und untereinander. Ziel der 
apostolischen Botschaft ist nicht bloß Information, sondern Teilnahme: Wer das Evangelium annimmt, 
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tritt in Gemeinschaft mit den Aposteln, und durch sie mit dem Vater und dem Sohn. Diese 
Gemeinschaft ist nicht symbolisch oder institutionell, sondern geistlich real und beruht auf der 
gemeinsamen Beziehung zu Jesus Christus. Die Koinonia umfasst sowohl die vertikale Beziehung zu 
Gott als auch die horizontale Beziehung unter Gläubigen. Durch die Einheit im Glauben entsteht eine 
geistlich fundierte Gemeinschaft, die über kulturelle und zeitliche Unterschiede hinaus Bestand hat. 
Die apostolische Lehre ist das verbindende Element dieser Gemeinschaft. (1. Johannes 1,3; 
Apostelgeschichte 2,42; 1. Korinther 1,9; Johannes 17,21-23; Philipper 2,1) 

Wahre Gemeinschaft mit Gott führt zu bleibender Freude. Johannes erklärt, dass die Verkündigung 
des Evangeliums auch dem Zweck dient, die Freude zu erfüllen. Diese Freude entspringt nicht äußeren 
Umständen, sondern der lebendigen Gemeinschaft mit Gott durch Christus. Die Betonung liegt nicht 
auf individueller Glückseligkeit, sondern auf einer gemeinsamen, geistlich begründeten Freude. Diese 
Freude ist die Frucht gelebten Glaubens, gespeist aus der Erkenntnis Gottes und der Zuversicht des 
ewigen Lebens. Sie bleibt auch in Bedrängnis bestehen, weil sie nicht an äußere Situationen gebunden 
ist. Johannes schreibt mit seelsorgerlicher Absicht: Die rechte Erkenntnis Christi führt zu einer tiefen, 
bleibenden Freude. (1. Johannes 1,4; Johannes 15,11; Philipper 4,4; Psalm 16,11; Jesaja 61,10) 

1.2. Gott ist Licht, und wahre Gemeinschaft mit ihm erfordert 
Heiligkeit (1,5-10) 

Gottes Wesen ist vollkommen heilig und lichtvoll. Johannes erklärt, dass die zentrale Botschaft, die 
er von Christus empfangen hat, lautet: Gott ist Licht, und in ihm ist keine Finsternis. Licht steht hier 
nicht nur für Wahrheit, sondern vor allem für Heiligkeit, Reinheit und absolute moralische 
Vollkommenheit. Die Aussage schließt jede Form von Sünde, Unwahrheit und moralischem 
Kompromiss im Wesen Gottes aus. Diese göttliche Reinheit ist der Maßstab für alles geistliche Leben. 
Wer in Gemeinschaft mit Gott leben will, muss sich diesem Licht aussetzen und bereit sein, durch es 
geprüft zu werden. Gottes Licht offenbart, richtet und heiligt. Der Gott der Bibel ist nicht neutral 
gegenüber Sünde, sondern in seinem Wesen absolut unvereinbar mit jeglicher Form moralischer 
Finsternis. (1. Johannes 1,5; Psalm 92,15; Habakuk 1,13; Jakobus 1,17; Johannes 8,12) 

Wahre Gemeinschaft mit Gott schließt ein Leben in der Finsternis aus. Johannes stellt die 
Behauptung mancher Menschen in Frage, Gemeinschaft mit Gott zu haben, während sie in der 
Finsternis leben. Solches Verhalten bezeichnet er als Lüge und Selbsttäuschung. Es genügt nicht, sich 
verbal zum Glauben zu bekennen – der Wandel im Licht ist ein objektives Kriterium echter 
Gemeinschaft. Das Leben in der Finsternis meint nicht bloß moralisches Versagen, sondern ein 
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bewusstes und anhaltendes Leben im Widerspruch zur göttlichen Wahrheit. Die Aussage entlarvt jede 
Form religiöser Heuchelei, die Gott mit einem sündhaften Lebensstil verbinden will. Wer mit dem 
Licht in Berührung kommt, wird entweder zur Buße geführt oder in der Finsternis verharren. (1. 
Johannes 1,6; Epheser 5,6-11; Matthäus 7,21-23; Titus 1,16; Jesaja 29,13) 

Ein Leben im Licht ist geprägt von Wahrheit und Gemeinschaft. Im Gegensatz zum Wandel in der 
Finsternis steht der Wandel im Licht, der die Voraussetzung echter geistlicher Gemeinschaft ist. 
Johannes zeigt, dass die Gemeinschaft unter Gläubigen nicht auf Gefühl, Tradition oder Gesinnung 
basiert, sondern auf dem gemeinsamen Leben im Licht Gottes. Wer im Licht lebt, lebt in 
Übereinstimmung mit Gottes Wesen. Daraus folgt nicht Vollkommenheit, sondern die ständige 
Reinigung durch das Blut Jesu Christi. Die Reinigung ist keine einmalige Erfahrung, sondern ein 
fortwährender geistlicher Vorgang. Die Echtheit des Glaubens zeigt sich nicht im Anspruch, sündlos zu 
sein, sondern in einem Leben, das von der Reinigungskraft des Blutes Christi geprägt ist. (1. Johannes 
1,7; Hebräer 9,14; 1. Korinther 1,9; Johannes 17,21; Offenbarung 1,5) 

Wer seine Sünde leugnet, täuscht sich selbst und widerspricht der Wahrheit. Johannes 
konfrontiert eine weitere falsche Behauptung: Dass Menschen behaupten, keine Sünde zu haben. Dies 
ist nicht nur ein Irrtum, sondern ein direkter Widerspruch zur göttlichen Wahrheit. Sündlosigkeit zu 
beanspruchen bedeutet, das Licht Gottes abzulehnen und die eigene geistliche Blindheit nicht zu 
erkennen. Selbsttäuschung ist das Kennzeichen religiöser Arroganz, die den Ernst der eigenen Schuld 
verkennt. Wer behauptet, ohne Sünde zu sein, hat keinen Zugang zur Gnade, weil er keinen Bedarf für 
Vergebung sieht. Das Leugnen der Sünde ist nicht nur eine theologische Verirrung, sondern eine 
geistliche Verhärtung. (1. Johannes 1,8; Prediger 7,20; Römer 3,23; Lukas 18,11-14; Offenbarung 
3,17) 

Das Bekenntnis der Sünde öffnet den Weg zu göttlicher Vergebung und Reinigung. Johannes 
erklärt, dass Gott treu und gerecht ist, wenn wir unsere Sünden bekennen. Das Bekenntnis ist kein 
ritueller Akt, sondern ein Ausdruck von Einsicht, Umkehr und Vertrauen in Gottes Gnade. Die 
göttliche Vergebung basiert nicht auf Verdiensten des Menschen, sondern auf dem stellvertretenden 
Opfer Christi. Gottes Gerechtigkeit zeigt sich darin, dass er vergibt auf der Grundlage des vollbrachten 
Werkes Jesu. Das Bekenntnis der Sünde ist der Weg zur geistlichen Reinigung, nicht zur Verdammnis. 
Es ist Ausdruck geistlicher Reife, die sich der eigenen Schuld bewusst ist und Gottes Gnade sucht. (1. 
Johannes 1,9; Sprüche 28,13; Psalm 32,5; Jesaja 1,18; Johannes 1,29) 

Seite  von 24 74



Wer seine Sünde leugnet, stellt Gott als Lügner dar. Die dritte falsche Behauptung, die Johannes 
anspricht, ist die Leugnung konkreter Sündenhandlungen. Wer dies tut, stellt nicht nur sich selbst 
falsch dar, sondern macht Gott selbst zum Lügner, denn Gott hat in seinem Wort klar bezeugt, dass alle 
Menschen Sünder sind. Diese Haltung ist ein direkter Angriff auf Gottes Wahrheit und Offenbarung. 
Das Wort Gottes hat in einem solchen Menschen keinen Raum, weil sein Herz verhärtet ist gegen 
göttliche Korrektur. Die Leugnung der Sünde ist ein Akt aktiver Rebellion gegen Gott. Damit ist eine 
Linie überschritten, die nicht nur Selbsttäuschung, sondern bewusste Ablehnung der Wahrheit 
bedeutet. (1. Johannes 1,10; Römer 3,10-12; Johannes 5,38; Jeremia 17,9; Johannes 12,48) 

1.3. Jesus ist der Fürsprecher und das Sühneopfer für unsere 
Sünden (2,1-2) 

Gott offenbart seine Wahrheit, damit Gläubige nicht sündigen. Johannes schreibt mit der 
seelsorgerlichen Absicht, die Gläubigen zur Heiligkeit zu führen. Der Wunsch ist klar formuliert: 
„damit ihr nicht sündigt“. Diese Formulierung zeigt, dass Heiligkeit nicht nur Ziel, sondern 
Möglichkeit im Leben des Gläubigen ist. Die vorherige Lehre über das Bekenntnis der Sünde wird hier 
ergänzt durch den Aufruf zum aktiven Leben in der Reinheit. Das Ziel geistlicher Lehre ist nicht bloß 
Erkenntnis, sondern ein wandelbarer Lebensstil. Das Evangelium fördert keine Gleichgültigkeit 
gegenüber Sünde, sondern motiviert zu einem Leben, das Gott gefällt. Die Gnade Gottes schließt die 
Verantwortung des Gehorsams nicht aus, sondern gründet sie. (1. Johannes 2,1; Johannes 5,14; Römer 
6,1-2; Titus 2,11-12; 2. Korinther 7,1) 

Jesus Christus vertritt die Gläubigen als Fürsprecher beim Vater. Falls ein Gläubiger sündigt, 
besteht dennoch Hoffnung, denn Jesus Christus tritt als Fürsprecher ein. Der griechische Begriff 
„Paraklet“ bezeichnet einen Beistand, der sich für jemanden verwendet – wie ein Anwalt vor Gericht. 
Christus ist dieser Beistand nicht gegenüber einem unbarmherzigen Richter, sondern beim Vater. Diese 
Beschreibung betont die Nähe und Gemeinschaft, die trotz Sünde nicht abgebrochen ist. Christus hat 
durch sein Opfer die rechtliche Grundlage geschaffen, auf der er heute mit Autorität und Mitleid für 
die Seinen eintritt. Der Gläubige ist nicht sich selbst überlassen, sondern wird durch den Sohn 
vertreten, der sowohl gerecht als auch treu ist. (1. Johannes 2,1; Römer 8,34; Hebräer 7,25; Johannes 
14,16; Sacharja 3,1-4) 

Der Fürsprecher ist zugleich das Sühneopfer für die Sünde. Christus ist nicht nur Anwalt, sondern 
zugleich das Sühneopfer – das griechische Wort „hilasmos“ verweist auf die versöhnende, 
schuldtilgende Kraft seines Todes. Seine Sühne gilt nicht bloß symbolisch, sondern real und 
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vollkommen. Durch seinen Tod wurde der Zorn Gottes besänftigt, das Schuldproblem des Menschen 
vollständig gelöst und die göttliche Gerechtigkeit gewahrt. Die Sühne hat einen objektiven, wirksamen 
Charakter und ist der einzige Weg zu echter Vergebung. Ohne Sühne gäbe es keinen Zugang zu Gott, 
keinen Fürsprecher, keine Erlösung. Die Gerechtigkeit Christi bildet die unerschütterliche Grundlage 
jeder Fürsprache. (1. Johannes 2,2; Hebräer 9,26; Jesaja 53,10-11; Römer 3,25-26; 2. Korinther 5,21) 

Die Wirksamkeit des Opfers Christi reicht über die Gemeinde hinaus. Johannes betont, dass die 
Sühne Christi nicht nur für „unsere“, also die Gläubigen, sondern auch für die „ganze Welt“ gilt. Diese 
Formulierung zeigt die universale Reichweite des Erlösungswerks, ohne in einen universalen 
Heilsautomatismus zu verfallen. Das Opfer Christi ist hinreichend für alle, wirksam jedoch nur für 
jene, die glauben. Die Aussage steht in klarer Abgrenzung zu einer exklusivistischen Sichtweise, die 
das Heilsangebot auf bestimmte Gruppen beschränkt. Die Gnade Gottes wird in ihrer Tiefe und Weite 
sichtbar: Es gibt keinen Menschen, der außerhalb der Reichweite des Evangeliums steht. (1. Johannes 
2,2; Johannes 1,29; 1. Timotheus 2,5-6; Titus 2,11; Offenbarung 5,9) 

1.4. Wer Gott kennt, lebt im Gehorsam und wandelt im Licht 
(2,3-6) 

Die Erkenntnis Gottes zeigt sich im Gehorsam gegenüber seinen Geboten. Johannes stellt einen 
unauflöslichen Zusammenhang zwischen Gotteserkenntnis und praktischem Gehorsam her. Wer 
behauptet, Gott zu kennen, dessen Leben aber nicht in Übereinstimmung mit seinen Geboten steht, 
offenbart eine falsche Behauptung. Erkenntnis im biblischen Sinne ist nicht bloß intellektuelle 
Einsicht, sondern eine lebendige Beziehung, die sich im Tun ausdrückt. Der Gehorsam ist keine 
Bedingung zur Errettung, sondern die natürliche Frucht echter Gemeinschaft mit Gott. Die Gebote 
Gottes sind Ausdruck seines Wesens und seines Willens, und wer ihn wirklich kennt, wird sich danach 
richten. Gehorsam ist darum nicht Gesetzlichkeit, sondern Liebe zur Wahrheit. (1. Johannes 2,3; 
Johannes 14,15; Titus 1,16; Psalm 119,34; Matthäus 7,21) 

Wer den Gehorsam verweigert, entlarvt ein unechtes Bekenntnis. Johannes widerspricht 
entschieden jeder Form religiöser Lippenbekenntnisse ohne praktische Umsetzung. Wer sagt, „ich 
kenne ihn“, aber seine Gebote nicht hält, ist ein Lügner. Diese Formulierung ist unmissverständlich 
und schließt jede Toleranz gegenüber einem rein verbalen Glauben aus. Die Wahrheit ist nicht in einem 
solchen Menschen, weil sein Leben im Widerspruch zur göttlichen Offenbarung steht. Diese Aussage 
richtet sich nicht gegen schwache Gläubige, sondern gegen solche, die vorsätzlich ein Leben gegen 
Gottes Gebote führen und dennoch geistliche Autorität beanspruchen. Wahre Erkenntnis Gottes 
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verändert das Herz und das Verhalten. (1. Johannes 2,4; Jakobus 1,22; Matthäus 23,27-28; Römer 2,13; 
2. Korinther 13,5) 

In Gehorsam vollendet sich die Liebe Gottes im Gläubigen. Johannes erklärt, dass in dem, der sein 
Wort hält, die Liebe Gottes wahrhaft vollkommen ist. Diese Aussage zeigt, dass Gehorsam nicht nur 
Beweis, sondern auch Ausdruck vollendeter Liebe ist. Die göttliche Liebe bewirkt ein Leben, das im 
Einklang mit dem offenbarten Willen Gottes steht. Liebe und Wahrheit stehen dabei nicht in Spannung 
zueinander, sondern in Einheit. Wer Gottes Wort bewahrt, lebt nicht aus Pflicht, sondern aus Liebe. Die 
Vollkommenheit der Liebe äußert sich nicht in Emotion, sondern in Treue zur göttlichen Wahrheit. Das 
Halten des Wortes ist die Frucht einer innigen Beziehung zu Christus. (1. Johannes 2,5; Johannes 
14,21-23; 2. Johannes 6; Psalm 119,97; Galater 5,6) 

Wer Christus nachfolgt, soll so leben, wie er gelebt hat. Abschließend stellt Johannes das höchste 
Vorbild christlichen Lebens vor: Wer behauptet, in Christus zu bleiben, ist verpflichtet, so zu leben, 
wie er gelebt hat. Christus ist nicht nur Retter, sondern auch Vorbild und Maßstab. Sein Leben war 
geprägt von völliger Hingabe, Gehorsam und Heiligkeit. Die Nachfolge Christi ist kein abstrakter 
Gedanke, sondern eine praktische, sichtbare Wirklichkeit im Leben des Gläubigen. Wer in Christus 
bleibt, wird in seinem Wandel, in seinen Worten und Werken dem Herrn ähnlicher werden. Der 
Anspruch ist hoch, aber nicht unerreichbar, weil Christus selbst durch den Geist in den Seinen wirkt. 
(1. Johannes 2,6; Johannes 13,15; Römer 8,29; Philipper 2,5-8; 1. Petrus 2,21) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Johannes 1,1-2,6) 

Zusammenfassung:  

1. Johannes 1,1-2,6 stellt die Grundlage wahrer Gemeinschaft mit Gott in der Person Jesu Christi und 
im Wandel im Licht dar. Der Abschnitt beginnt mit der Betonung der realen Menschwerdung des 
ewigen Wortes, das von den Aposteln gehört, gesehen und bezeugt wurde. Dadurch wird deutlich, dass 
das Evangelium auf historischer Offenbarung und nicht auf spekulativer Lehre beruht. Ziel dieser 
Verkündigung ist die Gemeinschaft mit dem Vater und dem Sohn sowie die daraus folgende Freude. 
Gott wird als Licht beschrieben, dessen Wesen vollkommen heilig und frei von jeder Finsternis ist. 
Daraus folgt, dass wahre Gemeinschaft mit Gott ein Leben im Licht voraussetzt und nicht mit einem 
Leben in der Sünde vereinbar ist. Gleichzeitig wird klargestellt, dass kein Mensch ohne Sünde ist und 
dass die Leugnung der Sünde Selbsttäuschung darstellt. Der Weg zur Gemeinschaft führt über das 
Bekenntnis der Sünde und die Reinigung durch das Blut Jesu Christi. Christus wird als Fürsprecher 
und zugleich als Sühneopfer vorgestellt, wodurch die Grundlage der Vergebung gesichert ist. Die 
Wirksamkeit seines Opfers reicht aus, um das Heil anzubieten, ist jedoch an den Glauben gebunden. 
Abschließend wird betont, dass wahre Gotteserkenntnis sich im Gehorsam gegenüber seinen Geboten 
zeigt. Ein Leben in Christus äußert sich konkret im Wandel nach seinem Vorbild. 1. Johannes 1,1-2,6 
verbindet die Offenbarung Christi mit der Notwendigkeit eines geheiligten Lebens in echter 
Gemeinschaft mit Gott.   

Anwendungen:  

Wahre Gemeinschaft mit Gott basiert auf der Offenbarung Jesu Christi. Der Text zeigt, dass das 
Evangelium auf der realen Menschwerdung und dem apostolischen Zeugnis beruht. Das geistliche 
Prinzip macht deutlich, dass Gemeinschaft mit Gott nur durch die richtige Erkenntnis Christi möglich 
ist. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil jede Abweichung von der biblischen Christologie die 
Grundlage des Glaubens zerstört. 

Gemeinschaft mit Gott erfordert ein Leben im Licht und den Umgang mit Sünde. Der Abschnitt 
zeigt, dass Gott vollkommen heilig ist und Sünde Gemeinschaft ausschließt. Das geistliche Prinzip 
macht deutlich, dass Sünde nicht geleugnet, sondern bekannt und gereinigt werden muss. Diese 
Wahrheit bleibt aktuell, weil geistliches Leben nur in Ehrlichkeit vor Gott bestehen kann. 

Echte Gotteserkenntnis zeigt sich im praktischen Gehorsam. Der Text macht deutlich, dass das 
Halten der Gebote der Maßstab wahrer Erkenntnis ist. Das geistliche Prinzip zeigt, dass Glaube und 
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Lebensführung untrennbar verbunden sind. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie ein rein 
theoretisches Christsein als unzureichend entlarvt. 
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2. Die Liebe zu Gott zeigt sich im Gehorsam (2,7-17) 

2.1. Das alte und doch neue Gebot der Liebe (2,7-11) 
Das Gebot der Liebe ist alt in seinem Ursprung und neu in seiner Erfüllung. Johannes spricht von 
einem Gebot, das sowohl alt als auch neu ist. Es ist alt, weil es bereits von Anfang an den Gläubigen 
bekannt war und in der Heiligen Schrift grundgelegt ist. Die Liebe zu Gott und zum Nächsten war stets 
zentraler Bestandteil des göttlichen Willens. Doch dieses Gebot ist zugleich neu, weil es in Jesus 
Christus auf vollkommen neue Weise verwirklicht wurde. In ihm wurde die Liebe sichtbar, konkret 
und vollkommen. Die Neuheit liegt in der Tiefe, der Ausprägung und dem Vorbild, das nun durch 
Christus gegeben ist. Die Gemeinde ist aufgerufen, diese Liebe nicht nur zu bewundern, sondern zu 
verkörpern. (1. Johannes 2,7-8; 3. Mose 19,18; Johannes 13,34; 2. Johannes 5-6; Epheser 5,2) 

Die Liebe wird im Licht sichtbar – die Finsternis weicht vor ihr zurück. Johannes betont, dass das 
neue Gebot wahr ist in Christus und in den Gläubigen, weil die Finsternis vergeht und das wahre Licht 
schon leuchtet. Diese Aussage macht deutlich, dass mit dem Kommen Christi eine neue 
heilsgeschichtliche Wirklichkeit angebrochen ist. Das Licht ist ein Bild für Wahrheit, Reinheit und 
göttliche Gegenwart. Die Finsternis steht für Irrtum, Hass und geistliche Blindheit. In Christus ist das 
Licht erschienen, und in der Gemeinde soll es weiterleuchten. Wer in diesem Licht lebt, wird durch 
Liebe gekennzeichnet sein. Hass und Gleichgültigkeit widersprechen der Natur des neuen Lebens. (1. 
Johannes 2,8; Johannes 1,4-5; Römer 13,12; Johannes 8,12; Epheser 5,8-9) 

Hass gegenüber dem Bruder entlarvt geistliche Finsternis. Johannes stellt eine klare Prüfung auf: 
Wer seinen Bruder hasst, befindet sich in der Finsternis. Dies betrifft nicht bloß eine äußerlich 
feindliche Haltung, sondern jede Form innerer Ablehnung, Verachtung oder Gleichgültigkeit. Die 
Qualität des Glaubens wird an der Liebe zum Bruder gemessen. Wer in Hass verharrt, lebt nicht im 
Licht, unabhängig von theologischer Erkenntnis oder äußerem Verhalten. Die Unfähigkeit zur Liebe 
weist auf geistliche Blindheit hin. Ein solcher Mensch weiß nicht, wohin er geht, weil die Finsternis 
sein Inneres verdunkelt. Geistliche Klarheit und brüderliche Liebe sind untrennbar miteinander 
verbunden. (1. Johannes 2,9-11; Johannes 13,35; Matthäus 5,21-24; Titus 3,3; Jakobus 3,14-16) 

Liebe zum Bruder ist ein untrügliches Zeichen des Lebens im Licht. Wer seinen Bruder liebt, 
bleibt im Licht, und nichts Anstößiges ist in ihm. Die Liebe ist der praktische Ausdruck eines wahrhaft 
erneuerten Lebens. Johannes beschreibt hier keine fehlerfreie Vollkommenheit, sondern ein Herz, das 
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in Christus verwurzelt ist und andere Gläubige in Wahrheit liebt. Diese Liebe verhindert geistliches 
Straucheln, weil sie sich an der göttlichen Wahrheit ausrichtet. Das Bleiben im Licht ist kein 
theoretischer Zustand, sondern gelebte Beziehung zu Gott, sichtbar in zwischenmenschlichen 
Beziehungen. Die Liebe dient somit sowohl als Prüfstein als auch als Schutz. (1. Johannes 2,10; 
Galater 5,14; 1. Johannes 3,14; Römer 13,10; Kolosser 3,14) 

2.2. Ermahnung an Kinder, Väter und junge Männer im Glauben 
(2,12-14) 

Die Sündenvergebung ist das Fundament jedes geistlichen Lebens. Johannes beginnt mit der 
Zusicherung an die „Kinder“, dass ihnen die Sünden vergeben sind um des Namens Jesu willen. Dies 
stellt die Grundlage allen geistlichen Wachstums dar. Die Vergebung ist keine Leistung, sondern ein 
Geschenk der Gnade auf der Basis des vollbrachten Werkes Christi. Diese Vergebung geschieht um 
seines Namens willen, also wegen seiner Person, seines Wesens und seines Opfers. Sie bildet das 
Eintrittstor in die Gemeinschaft mit Gott. Wer seine Sünden erkannt und bekannt hat, ist Teil der 
Familie Gottes. Der Hinweis auf die Kinder kann einerseits junge Gläubige bezeichnen, andererseits 
stellvertretend für alle stehen, die durch Christus Vergebung empfangen haben. (1. Johannes 2,12; 
Epheser 1,7; Kolosser 1,14; Apostelgeschichte 10,43; Römer 5,1) 

Geistliche Reife zeigt sich in der Erkenntnis des ewigen Gottes. An die „Väter“ schreibt Johannes, 
weil sie „den erkannt haben, der von Anfang an ist“. Diese Aussage beschreibt eine tiefe geistliche 
Reife, die nicht auf Erlebnissen oder Aktivität beruht, sondern auf einer gewachsenen Beziehung zu 
Christus, dem ewig Seienden. Die Bezeichnung „der von Anfang an ist“ verweist auf die göttliche 
Natur Christi. Wer ihn erkannt hat, lebt in beständiger Gemeinschaft mit ihm, geprägt von Vertrauen, 
Ruhe und geistlicher Festigkeit. Geistliche Väter zeichnen sich durch Weisheit, Beständigkeit und 
theologische Klarheit aus. Ihre Erkenntnis Christi ist Frucht langjähriger Treue im Glauben. (1. 
Johannes 2,13; Johannes 17,3; Philipper 3,10; Kolosser 2,2-3; Sprüche 16,31) 

Geistliche Stärke und Sieg kennzeichnen die jungen Männer im Glauben. Die „jungen Männer“ 
werden angesprochen, weil sie „den Bösen überwunden haben“. Dies verweist auf geistliche 
Standhaftigkeit im Kampf gegen Versuchung und satanische Verführung. Ihre Stärke beruht nicht auf 
eigener Kraft, sondern auf dem Bleiben im Wort Gottes. Das Wort ist die Waffe, mit der die Angriffe 
des Feindes zurückgewiesen werden. Der geistliche Kampf ist real, aber durch das göttliche Wort zu 
bestehen. Die Überwindung des Bösen ist Ausdruck eines bewährten Glaubens, der sich im Alltag 
durch Treue und Reinheit zeigt. Es geht nicht um eine Alterskategorie, sondern um einen geistlichen 
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Zustand aktiver Hingabe. (1. Johannes 2,13-14; Epheser 6,10-17; Psalm 119,9-11; Jakobus 4,7; 
Offenbarung 12,11) 

Geistliches Wachstum umfasst alle Reifephasen und wird durch das Wort Gottes getragen. 
Johannes wiederholt bewusst seine Aussagen, um deren Bedeutung zu verstärken. Er spricht erneut die 
Kinder, Väter und jungen Männer an, und betont dabei besonders, dass das Wort Gottes in den jungen 
Männern bleibt. Dies zeigt, dass geistlicher Fortschritt nur im Zusammenhang mit dem Wort Gottes 
möglich ist. Jede Phase des Glaubenslebens – vom Anfänger bis zum Gereiften – steht in Abhängigkeit 
vom Wort. Die bleibende Kraft und Ausrichtung kommen nicht aus Erfahrung oder Kraft, sondern aus 
der Wahrheit Gottes. Das Wort ist Quelle der Stärke, Schutz vor Irrtum und Mittel geistlicher 
Formung. (1. Johannes 2,14; Johannes 15,7; Psalm 19,8-12; 2. Timotheus 3,16-17; 1. Petrus 2,2) 

2.3. Die Welt vergeht, aber wer Gottes Willen tut, bleibt in 
Ewigkeit (2,15-17) 

Die Liebe zur Welt steht im Widerspruch zur Liebe zum Vater. Johannes befiehlt, die Welt nicht zu 
lieben, noch das, was in der Welt ist. Dieser Aufruf ist absolut und eindeutig. Die „Welt“ bezeichnet 
hier nicht die Schöpfung an sich, sondern das gottfeindliche System, das vom Eigenwillen, von 
Begierde und Stolz geprägt ist. Wer dieses System liebt, befindet sich in direktem Gegensatz zur Liebe 
des Vaters. Die beiden Ausrichtungen schließen einander aus. Die Zuneigung des Herzens offenbart die 
geistliche Identität eines Menschen. Ein Herz, das sich mit der Welt verbindet, trennt sich von der 
Hingabe an Gott. Die Weltliebe ist deshalb nicht eine Nebensache, sondern eine entscheidende 
geistliche Gefahr. (1. Johannes 2,15; Jakobus 4,4; Matthäus 6,24; Römer 12,2; Galater 1,4) 

Die Welt ist von fleischlicher Begierde, Augenlust und Hochmut bestimmt. Johannes nennt drei 
konkrete Kennzeichen der Welt: die Begierde des Fleisches, die Begierde der Augen und der Hochmut 
des Lebens. Diese drei Merkmale umfassen das gesamte Spektrum der sündhaften Selbstbezogenheit. 
Die Begierde des Fleisches meint alles, was dem Menschen zur Selbstbefriedigung dient, unabhängig 
von Gottes Willen. Die Begierde der Augen steht für das Verlangen nach dem, was reizt, verführt oder 
zur Gier führt. Der Hochmut des Lebens beschreibt das Streben nach Selbstverherrlichung, Macht und 
Anerkennung. Diese Prinzipien stehen im Gegensatz zu Demut, Genügsamkeit und Gehorsam 
gegenüber Gott. (1. Johannes 2,16; 1. Mose 3,6; Matthäus 4,8-9; Sprüche 21,4; Römer 13,14) 

Die weltlichen Begierden haben ihren Ursprung nicht in Gott. Johannes macht deutlich, dass diese 
Ausprägungen der Welt nicht vom Vater kommen. Sie sind nicht neutrale Bestandteile des 
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menschlichen Daseins, sondern stammen aus einer Quelle, die Gottes Wesen entgegensteht. Die 
Trennung von Gott und die Hinwendung zur Welt ist damit nicht nur moralisch, sondern auch 
theologisch begründet. Die geistliche Herkunft des Menschen zeigt sich in seinen Neigungen. Wer aus 
Gott geboren ist, wird sich nicht dauerhaft in den Bahnen weltlicher Begierde bewegen können. Die 
Aussage betont die Notwendigkeit der geistlichen Unterscheidung und Abgrenzung. (1. Johannes 2,16; 
Jakobus 1,13-15; Johannes 3,6; 1. Korinther 2,12; Titus 2,12) 

Die Welt und ihre Begierden sind vergänglich. Johannes stellt die zeitliche Begrenzung der Welt den 
ewigen Verheißungen Gottes entgegen. Alles, was die Welt bietet, vergeht. Ihre Reize, ihr Einfluss und 
ihre Werte sind dem Untergang geweiht. Der Glanz der Welt ist trügerisch und nicht von Dauer. Wer 
sich an sie bindet, verliert mit ihr alles. Diese Vergänglichkeit ist nicht nur ein natürlicher Prozess, 
sondern Ausdruck göttlichen Gerichts über ein rebellisches System. Der Gläubige wird ermahnt, 
seinen Blick nicht auf das Sichtbare, sondern auf das Ewige zu richten. Die geistliche Perspektive 
bestimmt den Lebensstil. (1. Johannes 2,17; 2. Korinther 4,18; Psalm 39,6-7; Jesaja 40,6-8; 1. 
Korinther 7,31) 

Wer den Willen Gottes tut, bleibt in Ewigkeit. Im Gegensatz zur Vergänglichkeit der Welt steht die 
Beständigkeit desjenigen, der Gottes Willen tut. Dies beschreibt kein passives Glaubensbekenntnis, 
sondern ein aktives, gehorsames Leben im Einklang mit Gottes Wort. Das „Bleiben“ ist ein Ausdruck 
ewigen Lebens, beständiger Beziehung und göttlicher Verankerung. Wer sich dem Willen Gottes 
unterordnet, steht auf festem Grund und ist dem kommenden Gericht nicht ausgesetzt. Dieses Bleiben 
ist die Frucht echter Wiedergeburt und zeigt sich im Lebensstil, nicht nur im Wort. Die ewige 
Perspektive ist Antrieb zur Treue im Alltag. (1. Johannes 2,17; Johannes 6,40; Matthäus 7,21; Römer 
2,7; Psalm 119,1-3) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Johannes 2,7-17) 

Zusammenfassung:  

1. Johannes 2,7-17 entfaltet die Liebe als zentrales Kennzeichen des Lebens im Licht und stellt sie 
dem Wesen der Welt gegenüber. Das Gebot der Liebe wird zugleich als alt und neu beschrieben, da es 
von Anfang an bekannt war, jedoch in Christus seine vollkommene Erfüllung gefunden hat. Mit dem 
Kommen Christi ist das wahre Licht erschienen, wodurch die Finsternis zurückgedrängt wird. Die 
Haltung gegenüber den Geschwistern wird zum Prüfstein geistlicher Realität, da Hass die 
Zugehörigkeit zur Finsternis offenbart, während Liebe das Leben im Licht bestätigt. Der Abschnitt 
betont, dass geistliches Leben sich in konkreten Beziehungen zeigt und nicht nur in Bekenntnissen 
besteht. Johannes spricht unterschiedliche Reifestufen im Glauben an und macht deutlich, dass alle auf 
derselben Grundlage der Vergebung und Erkenntnis stehen. Gleichzeitig wird geistliche Stärke mit 
dem Bleiben im Wort Gottes verbunden. Im zweiten Teil erfolgt eine klare Abgrenzung gegenüber der 
Welt, die als ein von Begierde und Stolz geprägtes System beschrieben wird. Die Liebe zur Welt steht 
im direkten Gegensatz zur Liebe zum Vater. Die Welt ist vergänglich und ihre Werte sind nicht von 
Gott. Demgegenüber bleibt derjenige, der den Willen Gottes tut, in Ewigkeit bestehen. 1. Johannes 
2,7-17 verbindet die Liebe als Kennzeichen des Lichts mit der Absonderung von der Welt und ihrer 
Vergänglichkeit. 

Anwendungen:  

Liebe zu den Geschwistern ist das sichtbare Kennzeichen des Lebens im Licht. Der Text zeigt, 
dass Liebe und Hass den geistlichen Zustand offenbaren. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass 
wahre Gemeinschaft mit Gott sich in zwischenmenschlicher Liebe ausdrückt. Diese Einsicht ist heute 
bedeutsam, weil geistliche Echtheit nicht an Worten, sondern am Verhalten erkennbar wird. 

Geistliche Reife wächst durch das Bleiben im Wort Gottes. Der Abschnitt zeigt, dass Stärke und 
Wachstum mit der Verankerung im Wort verbunden sind. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass 
geistliches Leben nur durch die Wahrheit Gottes gefestigt wird. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil das 
Wort die Grundlage für Sieg und Stabilität ist. 

Die Liebe zur Welt steht im Widerspruch zur Liebe zu Gott. Der Text zeigt die klare 
Gegenüberstellung zwischen Welt und Vater. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass das Herz 
nicht zwei entgegengesetzten Ausrichtungen gleichzeitig folgen kann. Diese Einsicht ist bedeutsam, 
weil sie zu einer bewussten Entscheidung für Gottes Willen und gegen die Vergänglichkeit der Welt 
aufruft. 
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3. Warnung vor Irrlehrern und falschen Lehren (2,18-29) 

3.1. Der Antichrist und die vielen Verführer (2,18-23) 
Die letzte Stunde ist angebrochen, und falsche Christusleugner treten auf. Johannes bezeichnet die 
gegenwärtige Zeit als „die letzte Stunde“. Diese Formulierung bezieht sich auf die Endzeit, die mit 
dem ersten Kommen Christi begonnen hat und bis zu seinem zweiten Kommen andauert. Die 
Erscheinung vieler Antichristen ist für Johannes ein deutliches Zeichen dieser Zeit. Der Begriff 
„Antichrist“ bezeichnet nicht nur eine zukünftige Einzelperson, sondern umfasst auch viele 
gegenwärtige Verführer, die Christus leugnen oder seine Person und sein Werk verdrehen. Diese 
falschen Lehrer treten oft innerhalb der Gemeinde auf und sind deshalb besonders gefährlich. Ihr Ziel 
ist es, den Glauben an den wahren Christus zu zerstören. (1. Johannes 2,18; 2. Thessalonicher 2,3-8; 
Matthäus 24,24; Judas 18-19; 1. Timotheus 4,1) 

Falsche Lehrer offenbaren sich durch ihre Trennung von der Gemeinde. Johannes erklärt, dass 
diese Verführer einst Teil der Gemeinde waren, sie aber verlassen haben. Ihr Auszug macht deutlich, 
dass sie nie wirklich zur geistlichen Gemeinschaft gehörten. Ihre Absonderung ist nicht Ausdruck 
geistlicher Reife, sondern Beweis ihrer falschen Gesinnung. Die wahre Gemeinde wird durch Wahrheit 
und Treue zusammengehalten, während falsche Lehrer durch Spaltung und Abkehr offenbar werden. 
Dieses Prinzip hilft, Verführung zu erkennen: Wer nicht in der Wahrheit bleibt, kann auf Dauer nicht in 
der Gemeinschaft der Gläubigen bestehen. (1. Johannes 2,19; Apostelgeschichte 20,30; Matthäus 
7,15-20; Hebräer 3,14; 2. Johannes 9) 

Die Salbung durch den Geist schützt vor Irrtum und führt zur Erkenntnis der Wahrheit. Den 
wahren Gläubigen stellt Johannes die „Salbung vom Heiligen“ gegenüber. Diese Salbung steht für das 
Wirken des Heiligen Geistes, der den Gläubigen bei der Unterscheidung von Wahrheit und Lüge hilft. 
Sie befähigt zur Erkenntnis der geistlichen Realität und zur Ablehnung falscher Lehre. Die Aussage 
„ihr habt alle das Wissen“ zeigt, dass die Gemeinde in Christus alles empfangen hat, was zur 
Erkenntnis Gottes notwendig ist. Es geht nicht um Spezialwissen, sondern um die vom Geist gewirkte 
Fähigkeit, in der Wahrheit zu bleiben. Die Salbung des Geistes ersetzt nicht die Lehre, sondern wirkt 
durch das Wort. (1. Johannes 2,20; Johannes 16,13; 1. Korinther 2,12; Römer 8,9; Jesaja 11,2) 

Falsche Lehrer verleugnen die Wahrheit und offenbaren damit den Geist des Antichristen. 
Johannes stellt klar, dass niemand die Wahrheit lehrt, der zugleich Lüge verbreitet. Der zentrale 
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Prüfstein lautet: Wer ist Jesus Christus? Wer leugnet, dass Jesus der Christus ist, der handelt im Geist 
des Antichristen. Diese Leugnung betrifft nicht nur eine theologische Nuance, sondern das Herzstück 
des Evangeliums. Der Antichrist stellt sich bewusst gegen die messianische Sendung Jesu und seine 
göttliche Identität. Wer den Sohn leugnet, stellt sich zugleich gegen den Vater, denn beide sind 
untrennbar miteinander verbunden. Die Christologie ist das entscheidende Kriterium geistlicher 
Wahrheit. (1. Johannes 2,21-22; Johannes 8,24; 2. Petrus 2,1; 1. Johannes 4,3; 2. Johannes 7) 

Die Leugnung des Sohnes ist gleichbedeutend mit der Trennung vom Vater. Johannes macht 
deutlich, dass eine echte Beziehung zu Gott nur über den Sohn möglich ist. Wer den Sohn leugnet, hat 
auch den Vater nicht. Diese Aussage widerspricht jeder religiösen Idee, die Gott ohne Christus sucht. 
Der Zugang zum Vater ist nur durch den Sohn geöffnet, weil er der einzige Mittler ist. Die christliche 
Wahrheit kennt keine Gotteserkenntnis ohne Christus. Diese enge Verbindung zwischen Vater und 
Sohn ist unverzichtbarer Bestandteil neutestamentlicher Lehre. Jede Lehre, die Christus in seiner 
wahren Person und seinem Erlösungswerk herabsetzt oder umdeutet, ist antichristlich. (1. Johannes 
2,23; Johannes 5,23; 1. Timotheus 2,5; Johannes 14,6; Hebräer 1,3) 

Die Verheißung des ewigen Lebens ist an das Bekenntnis des Sohnes gebunden. Im Kontext der 
Warnung vor Verführern erinnert Johannes daran, dass das Bleiben in der Lehre des Sohnes zur 
Gemeinschaft mit dem Vater führt. Daraus erwächst die Verheißung des ewigen Lebens. Ewiges Leben 
ist nicht nur eine zukünftige Hoffnung, sondern gegenwärtige Wirklichkeit für den, der in Christus 
bleibt. Das Festhalten an der Wahrheit ist kein intellektueller Akt, sondern Ausdruck lebendiger 
Beziehung und geistlichen Lebens. Wer an Christus festhält, besitzt das ewige Leben – wer ihn 
leugnet, hat auch dieses Leben nicht. Die eschatologische Gewissheit ist untrennbar mit der 
christologischen Klarheit verbunden. (1. Johannes 2,24-25; Johannes 17,3; Römer 6,23; Kolosser 
3,3-4; 2. Johannes 9) 

3.2. Die Salbung des Geistes bewahrt vor Irrtum (2,24-27) 
Das Bleiben im ursprünglichen Evangelium schützt vor Verführung. Johannes fordert dazu auf, 
dass das, was von Anfang an gehört wurde, in den Gläubigen bleibt. Gemeint ist die apostolische 
Lehre über Jesus Christus, wie sie ursprünglich verkündigt wurde. Diese Lehre ist das Fundament 
wahren Glaubens und der Maßstab für jede geistliche Unterscheidung. Wer in ihr bleibt, hat nicht nur 
die Lehre, sondern auch die Gemeinschaft mit dem Vater und dem Sohn. Die geistliche Beständigkeit 
hängt unmittelbar vom Festhalten an der biblischen Wahrheit ab. Irrlehre beginnt dort, wo das 
ursprüngliche Evangelium verlassen oder verändert wird. Die Beständigkeit im Wort ist der sichere 
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Weg zur geistlichen Bewahrung. (1. Johannes 2,24; Judas 3; Johannes 8,31; 2. Timotheus 3,14-15; 
Kolosser 2,6-8) 

Die Gemeinschaft mit Gott ist an das Festhalten an Christus gebunden. Johannes betont, dass das 
Bleiben in der Lehre auch bedeutet, im Sohn und im Vater zu bleiben. Diese geistliche Verbindung ist 
keine abstrakte Vorstellung, sondern gelebte Realität durch die Wahrheit des Evangeliums. Wer die 
biblische Lehre über Christus verlässt, kappt zugleich die Verbindung zum Vater. Umgekehrt führt das 
Verbleiben in der gesunden Lehre zur Vertiefung der Gemeinschaft mit Gott. Diese Verbindung ist 
nicht emotional oder mystisch, sondern durch das Wort Gottes begründet. Das Verbleiben im Sohn ist 
die Quelle aller geistlichen Kraft, Erkenntnis und Fruchtbarkeit. (1. Johannes 2,24; Johannes 15,4-5; 2. 
Johannes 9; Johannes 17,3; 1. Korinther 1,9) 

Die Salbung des Geistes befähigt zur Unterscheidung von Wahrheit und Lüge. Johannes erinnert 
daran, dass die Gläubigen die Salbung empfangen haben, die in ihnen bleibt. Diese Salbung steht für 
das Wirken des Heiligen Geistes, der in jedem Gläubigen wohnt und ihn lehrt. Diese geistliche Realität 
schützt vor Täuschung und führt zur bleibenden Wahrheit. Der Geist ersetzt nicht das Wort, sondern 
wirkt durch das Wort. Die Salbung bewirkt geistliche Klarheit, nicht neue Offenbarungen außerhalb 
der Schrift. Sie macht unabhängig von menschlichen Meinungen und bewahrt vor falschen Lehrern. 
Die persönliche Verantwortung besteht darin, dieser Salbung im Licht der Schrift zu folgen. (1. 
Johannes 2,27; Johannes 14,26; Johannes 16,13; 1. Korinther 2,12-13; Römer 8,14) 

Wahre geistliche Lehre fördert das Bleiben in Christus. Johannes ermutigt dazu, in Christus zu 
bleiben, so wie die Salbung es lehrt. Dieses Bleiben ist das Ziel der geistlichen Unterweisung durch 
den Geist. Es ist nicht passiv, sondern Ausdruck kontinuierlicher geistlicher Ausrichtung. Wer in 
Christus bleibt, wird vor Irrtum geschützt und zur Frucht geführt. Die Salbung weist nicht auf sich 
selbst, sondern auf Christus hin. Die Lehre des Geistes ist immer Christus-zentriert, schriftgebunden 
und auf das ewige Leben ausgerichtet. Die Aufforderung, in ihm zu bleiben, verbindet Erkenntnis, 
Gnade und Verantwortung zu einem geistlichen Lebensstil. (1. Johannes 2,27; Johannes 15,7; 1. 
Johannes 4,13; Galater 5,25; 2. Korinther 3,18) 

3.3. Bleibt in Christus, damit ihr bei seinem Kommen nicht 
beschämt werdet (2,28-29) 

Das Bleiben in Christus sichert Zuversicht bei seinem Kommen. Johannes ruft die Gläubigen dazu 
auf, in Christus zu bleiben. Dies bedeutet eine kontinuierliche, gelebte Gemeinschaft mit dem Herrn 
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im Gehorsam, Vertrauen und der Wahrheit. Das Ziel dieses Bleibens ist geistliche Standhaftigkeit im 
Blick auf die Wiederkunft Jesu Christi. Wenn er offenbar wird, sollen die Gläubigen nicht beschämt 
zurückweichen, sondern mit Zuversicht vor ihm stehen können. Diese Perspektive verankert das 
tägliche Glaubensleben in der eschatologischen Hoffnung. Die Ernsthaftigkeit des Kommens Christi 
wirkt sich direkt auf die persönliche Heiligung aus. Der Gläubige wird ermahnt, mit einem reinen 
Gewissen und einem treuen Leben dem wiederkommenden Herrn zu begegnen. (1. Johannes 2,28; 
Johannes 15,4; 1. Korinther 1,8; 1. Thessalonicher 3,13; Offenbarung 3,11) 

Die Wiederkunft Christi ist eine offenbarende und richtende Erscheinung. Johannes verwendet 
den Begriff „wenn er offenbar wird“, um die sichtbare und öffentliche Wiederkunft Jesu Christi zu 
beschreiben. Dieses Ereignis wird keine symbolische Idee sein, sondern eine konkrete, herrliche 
Offenbarung des Herrn. Bei diesem Kommen werden nicht nur die Werke der Gläubigen offenbar, 
sondern auch die innere Gesinnung und geistliche Treue. Beschämung am Tag seiner Wiederkunft ist 
nicht der Verlust des Heils, sondern Ausdruck verfehlter Treue und ungenutzter geistlicher 
Verantwortung. Die Klarheit über dieses kommende Ereignis soll zur Heiligkeit und zu eifriger 
Nachfolge motivieren. (1. Johannes 2,28; 1. Korinther 3,13-15; 2. Korinther 5,10; Kolosser 3,4; 
Matthäus 25,21) 

Wer Gerechtigkeit tut, ist aus Gott geboren. Johannes stellt ein geistliches Erkennungsmerkmal vor: 
Wer die Gerechtigkeit wirkt, ist aus Gott geboren. Diese Aussage bedeutet nicht, dass Werke den 
Gläubigen zum Kind Gottes machen, sondern dass Werke die neue Geburt bezeugen. Die göttliche 
Natur, die durch die Wiedergeburt in den Menschen gelegt ist, bringt ein verändertes Leben hervor. Die 
Gerechtigkeit ist hier nicht abstrakte Moral, sondern konkreter Ausdruck göttlichen Wesens im Leben 
des Gläubigen. Sie umfasst sowohl den Wandel im Gehorsam als auch das Leben in der Wahrheit. Die 
Wiedergeburt führt zu einem Lebensstil, der dem Wesen Gottes entspricht. (1. Johannes 2,29; Johannes 
3,3; 2. Petrus 1,4; Epheser 2,10; Titus 3,5-8) 

Das Tun der Gerechtigkeit ist ein Prüfstein wahrer Kindschaft. Johannes betont, dass nicht das 
Bekenntnis allein über die Kindschaft entscheidet, sondern das, was aus dem Leben hervorgeht. Die 
Werke der Gerechtigkeit sind kein Mittel zur Rettung, sondern das sichtbare Kennzeichen derer, die 
aus Gott geboren sind. Diese Kindschaft zeigt sich in Übereinstimmung mit dem Wesen Gottes. Der 
Gläubige lebt nicht vollkommen, aber in einer grundlegenden Ausrichtung, die sich im Tun der 
Gerechtigkeit manifestiert. Das Wirken Gottes im Herzen führt zu einem Wandel, der sich nicht 
versteckt. Geistliche Echtheit wird sichtbar an den Früchten, nicht nur an Worten. (1. Johannes 2,29; 
Matthäus 7,16-20; Galater 5,22-25; Römer 8,14; Johannes 8,31) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Johannes 2,18-29) 

Zusammenfassung:  

1. Johannes 2,18-29 beschreibt die letzte Zeit als geprägt vom Auftreten falscher Lehrer und stellt die 
Bewahrung in der Wahrheit in den Mittelpunkt. Johannes bezeichnet diese Phase als „letzte Stunde“, in 
der viele Antichristen auftreten, was die Nähe der endzeitlichen Entwicklung anzeigt. Diese Verführer 
sind aus der Gemeinschaft hervorgegangen, was zeigt, dass ihr Abfall ihre wahre Natur offenbart. Ihr 
zentrales Kennzeichen ist die Leugnung der wahren Person Jesu Christi, insbesondere seiner 
Sohnschaft und damit auch der Beziehung zum Vater. Demgegenüber besitzen die Gläubigen die 
Salbung durch den Heiligen Geist, die ihnen Erkenntnis und Unterscheidungsfähigkeit gibt. Die 
Wahrheit ist ihnen nicht fremd, sondern bereits gegeben, weshalb sie aufgerufen sind, darin zu bleiben. 
Das Bleiben in der apostolischen Lehre ist entscheidend für die Gemeinschaft mit dem Vater und dem 
Sohn. Gleichzeitig ist diese Wahrheit mit der Verheißung des ewigen Lebens verbunden. Der Abschnitt 
warnt vor Verführung, betont aber zugleich die innere Bewahrung durch den Geist. Abschließend wird 
zur beständigen Verbindung mit Christus aufgerufen, damit bei seinem Kommen Freimütigkeit besteht. 
Wahre Wiedergeburt zeigt sich in einem Leben der Gerechtigkeit, das die Zugehörigkeit zu Gott 
offenbart. 1. Johannes 2,18-29 verbindet die Warnung vor Irrlehre mit der Sicherheit des Bleibens in 
Christus und der Gewissheit des ewigen Lebens. 

Anwendungen:  

Falsche Lehre offenbart sich in einer falschen Sicht auf Christus. Der Text zeigt, dass die 
Leugnung der Person Jesu das zentrale Kennzeichen der Verführer ist. Das geistliche Prinzip macht 
deutlich, dass jede Abweichung in der Christologie den Kern des Glaubens betrifft. Diese Einsicht ist 
heute bedeutsam, weil Irrlehre oft subtil beginnt, aber grundlegende Wahrheiten angreift. 

Die Salbung des Heiligen Geistes befähigt zur Unterscheidung der Wahrheit. Der Abschnitt zeigt, 
dass Gläubige durch den Geist Erkenntnis besitzen. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass 
Wahrheit nicht nur gelernt, sondern geistlich erkannt wird. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie 
Sicherheit gegenüber Verführung gibt. 

Bleiben in Christus ist entscheidend für Standhaftigkeit und Zukunftsgewissheit. Der Text betont 
die Notwendigkeit, in der empfangenen Wahrheit zu bleiben. Das geistliche Prinzip macht deutlich, 
dass beständige Verbindung mit Christus vor Abfall bewahrt. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie 
den Blick auf das Ziel und das kommende Erscheinen Christi richtet. 
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Teil 2. Die Merkmale eines wahren Christen (1. Johannes 
3,1-4,21) 

4. Die Gotteskindschaft als Zeichen der Wiedergeburt (3,1-10) 

4.1. Die große Liebe Gottes macht uns zu seinen Kindern (3,1-3) 
Die göttliche Kindschaft ist Ausdruck überreicher Liebe Gottes. Johannes ruft dazu auf, die Art der 
Liebe zu betrachten, die der Vater den Gläubigen erwiesen hat. Die Formulierung betont die 
Erhabenheit, Einzigartigkeit und Überfülle dieser Liebe. Diese Liebe zeigt sich nicht nur in Fürsorge, 
sondern in der Tatsache, dass Gläubige „Kinder Gottes“ heißen und es tatsächlich sind. Die Kindschaft 
ist keine symbolische oder metaphorische Beziehung, sondern eine reale geistliche Stellung, die durch 
die neue Geburt in Christus begründet ist. Die göttliche Liebe äußert sich darin, dass aus verlorenen 
Sündern rechtmäßige Kinder Gottes gemacht wurden – durch Gnade, nicht durch Verdienst. Diese 
Stellung ist der höchste Ausdruck göttlicher Zuwendung. (1. Johannes 3,1; Johannes 1,12-13; Römer 
5,8; Epheser 1,5; Titus 3,4-7) 

Die Welt erkennt die Kinder Gottes nicht, weil sie Gott selbst nicht kennt. Johannes erklärt, dass 
die Welt die Gläubigen nicht erkennt, weil sie auch Gott nicht erkannt hat. Die geistliche Blindheit der 
Welt verhindert die wahre Einschätzung der Kinder Gottes. Diese Unkenntnis betrifft nicht nur ein 
intellektuelles Missverständnis, sondern eine grundsätzliche Entfremdung von Gott. Wer Gott nicht 
kennt, kann auch diejenigen nicht verstehen, die aus ihm geboren sind. Diese Spannung erklärt 
Ablehnung, Spott und Missachtung seitens der Welt. Der geistliche Gegensatz zwischen Licht und 
Finsternis wird an der Haltung zur Gemeinde Gottes deutlich. (1. Johannes 3,1; Johannes 15,18-19; 2. 
Korinther 4,3-4; Johannes 16,3; 1. Petrus 4,4) 

Die zukünftige Herrlichkeit der Gläubigen ist jetzt noch verborgen. Johannes erinnert daran, dass 
die Gläubigen bereits jetzt Kinder Gottes sind, aber dass ihre zukünftige Herrlichkeit noch nicht 
offenbar geworden ist. Die gegenwärtige Stellung ist real, aber die vollendete Erscheinung steht noch 
aus. Wenn Christus offenbar wird, werden die Gläubigen ihm gleich sein. Diese Hoffnung beschreibt 
keine Auflösung der Persönlichkeit, sondern eine völlige Umgestaltung in das Bild Christi. Die 
Verheißung der Herrlichkeit ist ein zentrales Element der christlichen Hoffnung. Die gegenwärtige 
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Unsichtbarkeit dieser Realität fordert zum Glauben und zur Geduld auf. (1. Johannes 3,2; Römer 
8,18-19; Philipper 3,20-21; Kolosser 3,4; 2. Korinther 3,18) 

Die Hoffnung auf Christus führt zu praktischer Heiligung. Johannes schließt mit der Aussage, dass 
jeder, der diese Hoffnung auf Christus hat, sich selbst reinigt, gleichwie auch er rein ist. Die christliche 
Hoffnung ist nicht spekulativ oder passiv, sondern wirkt heiligend. Das Ziel der geistlichen Erwartung 
ist nicht Flucht aus der Welt, sondern moralische Reinigung im Blick auf die bevorstehende 
Begegnung mit dem Herrn. Die Heiligung ist dabei nicht bloß äußerliche Anstrengung, sondern 
Antwort auf die erlebte Liebe Gottes. Die Reinheit Christi ist das Vorbild, an dem sich die Gläubigen 
orientieren. Diese Reinigung geschieht durch das Wort und unter Leitung des Geistes. (1. Johannes 
3,3; Johannes 17,17; 2. Korinther 7,1; 1. Thessalonicher 5,23; Hebräer 12,14) 

4.2. Die Kinder Gottes meiden die Sünde, weil sie aus Gott geboren 
sind (3,4-7) 

Sünde ist Gesetzlosigkeit und widerspricht dem Wesen Gottes. Johannes definiert die Sünde als 
Gesetzlosigkeit, womit er ihren rebellischen Charakter gegenüber dem offenbarten Willen Gottes 
beschreibt. Sünde ist nicht bloß moralisches Versagen oder menschliche Schwäche, sondern 
absichtlicher Bruch des göttlichen Maßstabs. Wer sündigt, handelt gegen die göttliche Ordnung und 
stellt sich außerhalb der Gemeinschaft mit Gott. Diese Sichtweise hebt die Ernsthaftigkeit jeder Sünde 
hervor. Es geht nicht um kulturelle oder soziale Normen, sondern um eine objektive Missachtung des 
göttlichen Gebotes. Damit wird deutlich, dass ein sündiger Lebensstil unvereinbar ist mit wahrem 
Glauben. (1. Johannes 3,4; Römer 6,19; Jakobus 2,10-11; Matthäus 7,23; Titus 2,14) 

Christus kam, um die Sünden hinwegzunehmen und wahre Heiligkeit zu ermöglichen. Johannes 
erinnert daran, dass Christus erschienen ist, um die Sünden wegzunehmen. Dies beschreibt den 
zentralen Zweck seines Kommens in die Welt. Durch sein stellvertretendes Opfer hat er die Schuld der 
Sünde getragen und ihre Macht gebrochen. Im selben Atemzug wird seine völlige Sündlosigkeit 
betont: „in ihm ist keine Sünde“. Diese Aussage unterstreicht seine einzigartige moralische 
Vollkommenheit und seine Eignung als Erlöser. Wer mit Christus verbunden ist, steht unter seinem 
erlösenden Einfluss und lebt in der Kraft der Sündenüberwindung. Das Ziel der Erlösung ist nicht nur 
Vergebung, sondern Befreiung von der Herrschaft der Sünde. (1. Johannes 3,5; Johannes 1,29; 2. 
Korinther 5,21; Hebräer 4,15; Titus 2,11-12) 
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Wer in Christus bleibt, wird nicht in der Sünde verharren. Johannes stellt einen direkten 
Zusammenhang zwischen dem Bleiben in Christus und dem Meiden der Sünde her. Wer in ihm bleibt, 
sündigt nicht – gemeint ist nicht absolute Sündlosigkeit, sondern das Fehlen eines fortgesetzten, 
gewohnheitsmäßigen sündigen Lebensstils. Das Bleiben in Christus bewirkt eine veränderte 
Lebensführung, weil die Beziehung zum Heiligen nicht mit einem Leben in Unheiligkeit vereinbar ist. 
Wer dennoch in der Sünde verharrt, hat ihn weder erkannt noch gesehen. Diese Aussage betont, dass 
wahre Gemeinschaft mit Christus unweigerlich zu einem Wandel im Leben führt. (1. Johannes 3,6; 
Johannes 15,4-5; Römer 6,1-2; 1. Johannes 2,3-4; Galater 5,24) 

Wahre Lehre schützt vor Täuschung und zeigt das Wesen echter Gerechtigkeit. Johannes warnt 
davor, sich durch falsche Vorstellungen über Sünde und Heiligkeit täuschen zu lassen. In einer Zeit, in 
der Irrlehrer die Ernsthaftigkeit der Sünde verharmlosten, erinnert Johannes an das klare biblische 
Prinzip, dass gelebte Gerechtigkeit ein Kennzeichen dessen ist, der gerecht ist. Gerechtigkeit zeigt sich 
nicht nur im Bekenntnis, sondern im Lebensstil. Die Echtheit des Glaubens wird an den Früchten 
sichtbar. Die Aussage ist kein Appell zur Selbsterlösung, sondern Ausdruck der verwandelnden Kraft 
Christi. Wer aus Gott geboren ist, wird in Übereinstimmung mit dem Wesen Gottes leben. (1. Johannes 
3,7; Matthäus 7,16-20; Jakobus 2,17; Epheser 5,8-10; 1. Johannes 2,29) 

4.3. Die Kinder des Teufels erkennt man an ihrem Handeln (3,8-10) 
Wer die Sünde tut, ist aus dem Teufel, denn er sündigt von Anfang an. Johannes macht deutlich, 
dass anhaltendes sündiges Verhalten die geistliche Herkunft eines Menschen offenbart. Wer die Sünde 
tut, ist „aus dem Teufel“. Dies bedeutet nicht biologische Abstammung, sondern geistliche 
Zugehörigkeit. Der Teufel war von Anfang an der Urheber und Ausführer der Rebellion gegen Gott. 
Seine Natur ist durch Täuschung, Auflehnung und Zerstörung gekennzeichnet. Wer bewusst und 
dauerhaft in Sünde lebt, stellt sich in diese Linie. Der Lebensstil ist Ausdruck innerer Bindung. Diese 
scharfe Unterscheidung zielt nicht auf Diskreditierung, sondern auf geistliche Klarheit. (1. Johannes 
3,8; Johannes 8,44; 2. Korinther 11,14-15; Epheser 2,2; Offenbarung 12,9) 

Der Sohn Gottes ist erschienen, um die Werke des Teufels zu zerstören. Im Gegensatz zum Wirken 
des Teufels steht das Werk Christi. Sein Kommen hatte das Ziel, die Werke des Teufels zu zerstören – 
insbesondere Sünde, Täuschung und geistliche Knechtschaft. Diese Aussage betont die umfassende, 
siegreiche Dimension der Erlösung. Christus kam nicht nur, um die Strafe der Sünde zu tragen, 
sondern auch um deren Macht zu brechen. Das Leben in Christus bedeutet Teilhabe an diesem Sieg. 
Wer aus Gott geboren ist, wird nicht in den Werken des Teufels leben können. Die Herrschaft Christi 
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bewirkt Befreiung, Wahrheit und Gerechtigkeit. (1. Johannes 3,8; Kolosser 2,15; Hebräer 2,14-15; 
Johannes 12,31; Römer 16,20) 

Wiedergeborene leben nicht in Sünde, weil Gottes Same in ihnen bleibt. Johannes erklärt, dass der 
aus Gott Geborene nicht sündigt, weil „sein Same“ in ihm bleibt. Gemeint ist das göttliche Leben, das 
durch die neue Geburt in den Gläubigen eingepflanzt wurde. Diese innere Realität verändert dauerhaft 
das Wesen und den Willen des Menschen. Die Unfähigkeit zur fortdauernden Sünde ist nicht 
moralische Anstrengung, sondern Folge der göttlichen Natur im Gläubigen. Die Wiedergeburt ist kein 
äußerer Vorgang, sondern eine tiefgreifende geistliche Erneuerung, die sich im Verhalten zeigt. Der 
Gläubige mag fallen, aber er kann nicht in Sünde leben wie zuvor. (1. Johannes 3,9; 2. Korinther 5,17; 
1. Petrus 1,23; Johannes 3,3-6; Römer 6,14) 

Kinder Gottes und Kinder des Teufels unterscheiden sich durch ihr Verhalten. Johannes fasst 
zusammen, dass sich die Kinder Gottes und die Kinder des Teufels durch ihre Werke erkennen lassen. 
Wer nicht Gerechtigkeit tut oder seinen Bruder nicht liebt, ist nicht aus Gott. Diese einfache und klare 
Unterscheidung verweist auf die geistliche Realität hinter äußerem Verhalten. Es genügt nicht, sich als 
Gläubiger zu bezeichnen; das Leben muss der Berufung entsprechen. Gerechtigkeit und Liebe sind die 
sichtbaren Merkmale göttlicher Herkunft. Hass, Ungehorsam und Gleichgültigkeit hingegen zeigen 
eine andere Quelle. Die Unterscheidung ist nicht legalistisch, sondern geistlich notwendig. (1. 
Johannes 3,10; Matthäus 7,21-23; Galater 5,19-21; Jakobus 3,13-18; 1. Johannes 4,7-8) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Johannes 3,1-10) 

Zusammenfassung:  

1. Johannes 3,1-10 entfaltet die Stellung der Gläubigen als Kinder Gottes und stellt diese der 
Lebensweise der Welt und der Sünde gegenüber. Die Liebe des Vaters zeigt sich darin, dass Gläubige 
als Kinder Gottes bezeichnet werden und diese Stellung tatsächlich besitzen. Diese neue Identität ist 
gegenwärtige Realität und zugleich auf zukünftige Vollendung ausgerichtet, wenn Christus offenbar 
wird. Die Hoffnung auf diese zukünftige Verwandlung führt zu einem Leben der Reinigung und 
Heiligkeit. Sünde wird als Gesetzlosigkeit definiert und steht im direkten Gegensatz zum Wesen 
Christi, der erschienen ist, um die Sünden wegzunehmen. Wer in Christus bleibt, lebt nicht in 
fortgesetzter Sünde, da das neue Leben mit einem solchen Lebensstil unvereinbar ist. Johannes macht 
deutlich, dass praktisches Verhalten den geistlichen Ursprung offenbart. Gerechtigkeit kennzeichnet 
die Kinder Gottes, während fortgesetzte Sünde den Einfluss des Teufels widerspiegelt. Der Sohn 
Gottes ist erschienen, um die Werke des Teufels zu zerstören. Die Wiedergeburt zeigt sich darin, dass 
Gottes Same im Gläubigen bleibt und ein neues Lebensprinzip wirkt. Dadurch wird eine klare 
Unterscheidung zwischen den Kindern Gottes und den Kindern des Teufels sichtbar. 1. Johannes 
3,1-10 verbindet die neue Identität der Gläubigen mit einem gerechten Lebenswandel als Ausdruck der 
Wiedergeburt. 

Anwendungen:  

Die Gotteskindschaft bestimmt Identität und Lebensausrichtung. Der Text zeigt, dass Gläubige 
real Kinder Gottes sind. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Identität in Christus das Verhalten 
prägt. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil geistliches Leben aus der neuen Stellung heraus 
verstanden werden muss. 

Wiedergeburt zeigt sich in einem veränderten Umgang mit Sünde. Der Abschnitt zeigt, dass 
fortgesetzte Sünde nicht mit dem neuen Leben vereinbar ist. Das geistliche Prinzip macht deutlich, 
dass das innere Wesen das äußere Verhalten bestimmt. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil echtes Heil 
sichtbare Auswirkungen hat. 

Gerechtigkeit ist das Kennzeichen der Zugehörigkeit zu Gott. Der Text stellt die Kinder Gottes den 
Kindern des Teufels gegenüber. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Herkunft sich im Handeln 
offenbart. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie eine klare geistliche Unterscheidung ermöglicht. 
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5. Liebe als Wesensmerkmal eines wahren Christen (3,11-24) 

5.1. Das Gebot der Liebe - Ein Gegensatz zu Kain (3,11-15) 
Die Bruderliebe ist ein grundlegendes Gebot von Anfang an. Johannes verweist auf die Botschaft, 
die die Gläubigen „von Anfang an“ gehört haben, nämlich dass sie einander lieben sollen. Diese 
Aussage stellt klar, dass die Liebe kein nachträgliches Gebot ist, sondern ein ursprünglicher 
Bestandteil der göttlichen Offenbarung. Bereits im Alten Testament forderte Gott die Liebe zum 
Nächsten, und in Christus wurde dieses Gebot vertieft und neu belebt. Die Liebe untereinander ist kein 
bloßes Ideal, sondern ein klarer göttlicher Auftrag. Sie bildet das sichtbare Erkennungsmerkmal 
wahrer Gläubiger. Diese Liebe ist nicht theoretisch, sondern praktisch, verbindlich und aus dem neuen 
Leben geboren. Das Gebot zur Liebe steht im Zentrum christlicher Ethik und geistlicher Echtheit. Wer 
aus Gott geboren ist, wird in der Liebe wandeln, weil sie dem Wesen Gottes entspricht. Die 
Erneuerung des Herzens führt unweigerlich zur Ausrichtung auf den Bruder. Liebe ist damit sowohl 
Inhalt als auch Ausdruck geistlichen Lebens. (1. Johannes 3,11; Johannes 13,34-35; 3. Mose 19,18; 
Römer 13,8-10; Galater 5,14) 

Kain ist das warnende Beispiel selbstgewählter Feindschaft gegenüber dem Bruder. Johannes 
stellt Kain als Negativbeispiel der Bruderliebe gegenüber. Er war „aus dem Bösen“ und erschlug 
seinen Bruder, weil dessen Werke gerecht waren und seine eigenen böse. Kains Hass war Ausdruck 
seiner inneren Verdorbenheit und Rebellion gegenüber Gott. Der Mord an Abel war nicht allein eine 
familiäre Tragödie, sondern eine geistliche Offenbarung seines sündigen Herzens. In Kain zeigt sich, 
wie Hass, Neid und Gottlosigkeit eine tödliche Verbindung eingehen. Die Ablehnung der Gerechtigkeit 
und der Hass auf den Gerechten gehören untrennbar zusammen. Kains Verhalten ist nicht Einzelfall, 
sondern Urbild jeder lieblosen Haltung in der Welt. Johannes benutzt dieses Beispiel, um den Ernst der 
Bruderliebe zu unterstreichen. Es geht nicht um zwischenmenschliche Sympathie, sondern um einen 
grundlegenden geistlichen Gegensatz zwischen Licht und Finsternis. (1. Johannes 3,12; 1. Mose 4,3-8; 
Matthäus 23,35; Hebräer 11,4; Judas 11) 

Die Welt hasst die Gerechten, weil sie nicht aus ihr sind. Johannes mahnt die Gläubigen, sich nicht 
zu wundern, wenn die Welt sie hasst. Dieses „Wundern“ bezieht sich nicht auf intellektuelles 
Erstaunen, sondern auf geistliche Naivität gegenüber dem Wesen der Welt. Die Welt, die in der 
Finsternis liegt, hasst das Licht, weil es ihre Werke offenbart. Der Hass gegenüber den Gläubigen 
entspringt demselben Prinzip wie Kains Hass gegenüber Abel. Wer nach Gerechtigkeit lebt, wird zum 
Gegenstand der Ablehnung durch jene, die in der Sünde verharren. Die Liebe zur Wahrheit ruft 
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Reaktion hervor – entweder Zustimmung oder Ablehnung. Die Gemeinde sollte diesen geistlichen 
Gegensatz erkennen und sich nicht anpassen, sondern standhaft bleiben. Der Hass der Welt ist 
Bestätigung, nicht Widerspruch, zur göttlichen Verheißung. Das Erstaunen über Ablehnung weicht 
dem Verständnis geistlicher Realität. (1. Johannes 3,13; Johannes 15,18-19; 2. Timotheus 3,12; 1. 
Petrus 4,4; Sprüche 29,27) 

Hass im Herzen bedeutet geistlichen Tod und Ausgrenzung vom ewigen Leben. Johannes macht 
deutlich, dass jeder, der seinen Bruder hasst, ein Mörder ist. Diese Aussage greift die Lehre Jesu in der 
Bergpredigt auf, wonach schon der Hass im Herzen vor Gott als Tötung gilt. Der innere Zustand ist 
entscheidend, nicht nur die äußerliche Tat. Hass ist Ausdruck eines unerneuerten Herzens und steht im 
Gegensatz zum göttlichen Leben. Deshalb folgt konsequent, dass in einem solchen Menschen kein 
ewiges Leben bleibt. Wer im Hass lebt, zeigt, dass er geistlich tot ist. Diese Diagnose ist absolut und 
lässt keine Grauzone. Johannes warnt nicht vor temporären Gefühlen, sondern vor dauerhafter 
Herzenshaltung. Liebe ist das Lebenszeichen, Hass das Zeichen des geistlichen Todes. Daraus ergibt 
sich eine klare geistliche Trennungslinie innerhalb sichtbarer Gemeinschaft. (1. Johannes 3,15; 
Matthäus 5,21-22; Jakobus 4,1-2; Titus 3,3; Römer 13,10) 

5.2. Wahre Liebe zeigt sich in Taten, nicht nur in Worten (3,16-18) 
Wahre Liebe wird am Opfer Christi sichtbar. Johannes stellt das Vorbild der Liebe in der 
Selbsthingabe Jesu dar und zeigt, dass wahre Liebe darin erkannt wird, dass Christus sein Leben 
hingegeben hat. Diese Aussage stellt das Kreuz als höchsten Ausdruck göttlicher Liebe in den 
Mittelpunkt. Liebe ist nicht primär ein Gefühl, sondern eine bewusste, opferbereite Entscheidung 
zugunsten des Anderen. Die göttliche Liebe manifestiert sich nicht in Worten, sondern im Opfer. 
Christus hat sein Leben nicht für Freunde, sondern für Sünder gegeben, die ihn verwarfen. Dieses 
Opfer definiert, was Liebe ist und was sie kostet. Es geht nicht um romantische oder emotionale 
Zuneigung, sondern um selbstlose Hingabe. Die Liebe Gottes ist stets aktiv, zielgerichtet und rettend. 
Dieses Vorbild stellt den Maßstab dar, an dem jede menschliche Liebe geprüft werden muss. (1. 
Johannes 3,16; Johannes 10,11; Römer 5,8; Galater 2,20; Epheser 5,2) 

Christliche Liebe bedeutet Bereitschaft zur Selbsthingabe. Die Konsequenz aus dem Opfer Christi 
ist klar, dass auch Gläubige bereit sein sollen, ihr Leben für die Brüder hinzugeben. Diese Aussage 
zeigt, dass echte Bruderliebe kein theoretisches Ideal bleibt, sondern in der Bereitschaft zur 
Selbstverleugnung sichtbar wird. Der Maßstab für christliche Gemeinschaft ist nicht gegenseitige 
Sympathie, sondern opferbereite Hingabe. Wer aus Gott geboren ist, wird durch den Geist zur 
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Bereitschaft geführt, das Eigene zugunsten des Anderen zurückzustellen. Es geht um ein Leben im 
Dienst des Bruders, nicht um Selbstverwirklichung. Die Bereitschaft zur Hingabe zeigt sich nicht nur 
im äußersten Fall des Lebensopfers, sondern täglich in kleinen Entscheidungen, wo das Wohl des 
Anderen über das eigene gestellt wird. Diese Haltung ist Frucht des neuen Lebens, nicht menschliche 
Leistung. (1. Johannes 3,16; Lukas 9,23; Philipper 2,3-5; 1. Korinther 13,5; Johannes 15,13) 

Mangel an Barmherzigkeit entlarvt eine tote Liebe. Johannes stellt einen Prüfstein christlicher 
Liebe auf und macht deutlich, dass verschlossene Herzen gegenüber notleidenden Geschwistern mit 
der Liebe Gottes unvereinbar sind. Diese rhetorische Frage beantwortet sich selbst: Sie bleibt nicht. Es 
ist unmöglich, echte Liebe zu behaupten und zugleich das Herz gegen Notleidende zu verschließen. 
Liebe äußert sich in Mitgefühl, Barmherzigkeit und konkreter Hilfe. Der Besitz an sich ist nicht 
verwerflich, aber er verpflichtet zur Verantwortlichkeit. Geistliche Echtheit zeigt sich daran, wie mit 
den eigenen Ressourcen umgegangen wird. Die Liebe Gottes im Herzen bewirkt offene Augen und 
tätige Hände. Wer diesem Impuls dauerhaft widersteht, steht im Widerspruch zum Wesen Gottes. (1. 
Johannes 3,17; Jakobus 2,15-17; Sprüche 3,27-28; Matthäus 25,35-40; 2. Korinther 9,6-8) 

Liebe äußert sich nicht in Worten allein, sondern in Wahrheit und Tat. Johannes fordert dazu auf, 
Liebe nicht nur mit Worten zu zeigen, sondern in Taten und in Wahrheit zu leben. Damit richtet er sich 
gegen jede formelhafte oder gefühlsbetonte Liebesbekundung, die nicht in praktisches Handeln 
übergeht. Worte können trösten, aber nur Taten verändern Situationen. Die Verbindung von Tat und 
Wahrheit zeigt, dass echte Liebe immer der göttlichen Wahrheit entspricht und nicht aus 
Selbstinszenierung oder menschlichem Antrieb geschieht. Wahre Liebe steht nicht im Widerspruch zur 
Lehre der Schrift, sondern handelt in Übereinstimmung mit ihr. Sie ist nicht opportunistisch, sondern 
göttlich motiviert. Diese Liebe ist das Kennzeichen echter Jüngerschaft. Ihr Ursprung liegt in Gott, ihr 
Ausdruck im Leben, ihr Ziel in der Ehre des Herrn. (1. Johannes 3,18; Römer 12,9-10; Johannes 
14,21; Galater 5,13; Kolosser 3,12-14) 

5.3. Ein reines Gewissen und das Vertrauen im Gebet (3,19-22) 
Ein Lebensstil der Liebe bringt Gewissheit vor Gott. Johannes leitet aus dem Aufruf zur tätigen 
Liebe ab, dass daran erkennbar wird, ob jemand aus der Wahrheit ist. Die Ausrichtung auf praktische 
Liebe und Wahrheit ist ein deutliches Kennzeichen echter Wiedergeburt. Es geht nicht um eine 
emotionale Selbsteinschätzung, sondern um objektive Merkmale geistlicher Echtheit. Wer in der Liebe 
lebt, handelt in Übereinstimmung mit dem Wesen Gottes, der Liebe ist. Diese Übereinstimmung 
schafft eine gesegnete Gewissheit im Herzen und vor Gott. Das Leben aus der Wahrheit wirkt auf das 
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innere Empfinden zurück und stärkt das Vertrauen. Die Beziehung zu Gott ist nicht nur formal oder 
lehrmäßig, sondern geprägt von lebendiger Wirklichkeit. Die Liebe zum Bruder dient so als Indikator 
geistlichen Lebens. (1. Johannes 3,19; Johannes 13,35; 1. Johannes 4,7; Jakobus 2,8; Galater 5,6) 

Gott ist größer als unser Herz und kennt alle Dinge. Johannes spricht das Phänomen an, dass das 
eigene Herz verurteilen kann, obwohl objektiv kein Grund zur Anklage besteht. Gewissenhafte 
Gläubige erleben immer wieder Momente innerer Unsicherheit. In solchen Momenten weist Johannes 
auf die übergeordnete Größe Gottes hin. Sein Wissen übersteigt das eigene Empfinden und seine 
Gnade überwindet innere Anklage. Diese Aussage tröstet und ermutigt zu einer Beziehung, die nicht 
auf subjektiven Gefühlen, sondern auf göttlicher Wahrheit beruht. Gott kennt das Herz in Tiefe und 
Reinheit – seine Beurteilung ist maßgeblich, nicht die schwankende Selbstwahrnehmung. Die 
Erkenntnis seiner Größe schafft Ruhe, wo das Gewissen Unfrieden bringt. (1. Johannes 3,20; Psalm 
103,14; Hebräer 4,13; Römer 8,1; 1. Korinther 4,4) 

Ein unbeschwertes Herz schafft Freimütigkeit im Gebet. Wenn das Herz nicht anklagt, entsteht 
Freimütigkeit im Gebet. Diese Freimütigkeit ist nicht anmaßend, sondern Ausdruck vertrauensvoller 
Gemeinschaft mit Gott. Die innere Freiheit, vor Gott zu treten, ist eine Frucht des Gehorsams und der 
Liebe. Das Gebet wird nicht als Pflicht, sondern als Ausdruck kindlicher Nähe erlebt. Johannes betont 
damit die geistliche Dynamik zwischen Lebensführung, Gewissen und Gebetsleben. Wer im Licht 
wandelt und seinen Bruder liebt, hat Zugang zur Gegenwart Gottes. Diese Gewissheit motiviert zum 
Gebet, nicht zur Distanz. Ein reines Gewissen ist kein Verdienst, sondern Gnade, die in der Heiligung 
wächst. (1. Johannes 3,21; Hebräer 10,22; Epheser 3,12; Psalm 66,18-19; Sprüche 15,8) 

Gebetserhörung ist an Gehorsam und Wohlgefallen vor Gott gebunden. Johannes schließt den 
Gedanken, indem er erklärt, dass Gebetserhörung mit einem gehorsamen Leben verbunden ist, das 
Gottes Willen gefällt. Gebetserhörung ist keine automatische Folge des Bittens, sondern steht im 
Zusammenhang mit einem Leben in Gehorsam. Wer mit dem Willen Gottes übereinstimmt, wird auch 
im Gebet gemäß diesem Willen bitten. Der Gehorsam gegenüber Gottes Wort schafft ein geistliches 
Klima, in dem Gebete nicht selbstzentriert, sondern gottzentriert sind. Wohlgefallen vor Gott meint 
nicht äußere Werke, sondern ein Leben, das dem Wesen und Willen Gottes entspricht. Die Verbindung 
zwischen Leben und Gebet ist Ausdruck biblischer Frömmigkeit. (1. Johannes 3,22; Johannes 15,7; 
Psalm 37,4; 1. Petrus 3,12; Jakobus 5,16) 
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5.4. Gottes Gebot: Glauben an Christus und Liebe untereinander 
(3,23-24) 

Gottes zentrales Gebot ist der Glaube an den Sohn und die Bruderliebe. Johannes fasst den Willen 
Gottes in einem zusammengefassten Gebot: Glaube an den Namen Jesu Christi und Liebe 
untereinander. Der Glaube an den Sohn Gottes ist nicht lediglich eine intellektuelle Zustimmung, 
sondern das bewusste Vertrauen auf die Person und das Erlösungswerk Jesu. Der Ausdruck „an seinen 
Namen glauben“ verweist auf das vollständige Anerkennen seiner göttlichen Identität, seiner Autorität 
und seiner rettenden Sendung. Gleichzeitig wird dieser Glaube untrennbar mit der Liebe zu den 
Geschwistern verbunden. Der Glaube an Christus bewirkt durch das neue Leben die Fähigkeit und den 
Auftrag zur gelebten Bruderliebe. Diese Kombination aus vertikaler Beziehung zu Christus und 
horizontaler Liebe in der Gemeinschaft bildet den Kern gelebten Glaubens. (1. Johannes 3,23; 
Johannes 6,29; Galater 5,6; 1. Korinther 13,2; Jakobus 2,14-17) 

Gehorsam gegenüber Gottes Geboten ist Ausdruck der bleibenden Gemeinschaft mit ihm. 
Johannes stellt klar, dass derjenige, der seine Gebote hält, in Gott bleibt und Gott in ihm. Diese 
gegenseitige Beziehung ist die Grundlage für geistliches Leben, Heiligung und Gewissheit. Das Halten 
der Gebote ist keine Voraussetzung, sondern ein Ergebnis der Gemeinschaft mit Gott. Wer aus Gott 
geboren ist, empfängt nicht nur den Auftrag zur Heiligkeit, sondern auch die Befähigung dazu. Die 
Gebote Gottes sind Ausdruck seines Wesens, und ihre Beachtung führt zur tieferen Verbindung mit 
ihm. Der Gehorsam ist kein Mittel zur Verdiensterlangung, sondern Antwort auf Gnade. Das Bleiben 
ist beständige Ausrichtung, nicht punktuelle Erfahrung. (1. Johannes 3,24; Johannes 15,10; Römer 
6,17-18; 1. Johannes 2,5; 2. Johannes 6) 

Der Heilige Geist ist das Zeugnis der inneren Gemeinschaft mit Gott. Johannes ergänzt, dass das 
Erkennen dieser geistlichen Realität durch den empfangenen Geist geschieht. Der Heilige Geist wohnt 
in den Gläubigen und bezeugt die Zugehörigkeit zu Christus. Dieses Zeugnis ist nicht mystisch oder 
unbestimmt, sondern wirkt durch das Wort, das der Geist inspiriert hat. Der Geist wirkt als Unterpfand 
des neuen Lebens und bewirkt Liebe, Heiligung, Gebetsleben und Standhaftigkeit. Seine Gegenwart ist 
nicht an emotionale Erfahrungen gebunden, sondern erkennbar an der Übereinstimmung mit dem 
Willen Gottes. Die Realität des Geistes ist nicht unabhängig vom Wort, sondern in ihm verankert. (1. 
Johannes 3,24; Römer 8,14-16; Galater 4,6; Johannes 14,17; Epheser 1,13-14) 

Der Glaube und die Liebe sind die zwei untrennbaren Seiten des neuen Lebens. Johannes 
verbindet in diesem Abschnitt zwei grundlegende Kennzeichen geistlichen Lebens: den Glauben an 
Jesus Christus und die Liebe zu den Geschwistern. Diese beiden Aspekte sind keine austauschbaren 
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Alternativen, sondern Ausdruck ein und desselben göttlichen Lebens. Der Glaube gibt Zugang zur 
Erlösung, die Liebe ist das Zeichen der Erretteten. Wer wirklich glaubt, wird lieben, und wer liebt, lebt 
aus dem Glauben. Beide Dimensionen bedingen sich gegenseitig und dürfen nicht voneinander 
getrennt werden. In ihrer Verbindung wird das Wesen Gottes sichtbar, der sowohl Wahrheit als auch 
Liebe ist. Damit ist dieses Gebot nicht Last, sondern Ausdruck der neuen Natur. (1. Johannes 3,23-24; 
Johannes 13,34-35; 1. Johannes 4,7; Galater 5,22; 2. Korinther 5,17) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Johannes 3,11-24) 

Zusammenfassung:  

1. Johannes 3,11-24 stellt die Bruderliebe als zentrales Kennzeichen des neuen Lebens dar und grenzt 
sie scharf von Hass und geistlichem Tod ab. Die Botschaft der Liebe gehört von Anfang an zum 
Evangelium und wird am negativen Beispiel Kains verdeutlicht, dessen Hass aus einem bösen Herzen 
entsprang. Liebe und Hass werden als Ausdruck zweier unterschiedlicher geistlicher Ursprünge 
dargestellt. Die Liebe zu den Geschwistern ist ein Beweis für den Übergang vom Tod zum Leben. 
Wahre Liebe zeigt sich nicht in Worten, sondern in konkreten Taten und praktischer Hingabe. Christus 
dient dabei als höchstes Vorbild, da er sein Leben hingegeben hat. Daraus folgt die Verpflichtung zur 
selbstlosen Liebe gegenüber anderen Gläubigen. Der Abschnitt verbindet diese Liebe mit einem reinen 
Gewissen vor Gott und mit Zuversicht im Gebet. Gehorsam gegenüber Gottes Geboten steht in 
direkter Verbindung mit erhörtem Gebet und geistlicher Gemeinschaft. Das zentrale Gebot wird 
zusammengefasst im Glauben an Jesus Christus und in der Liebe untereinander. Der Heilige Geist 
bestätigt diese Gemeinschaft und macht die Gegenwart Gottes im Gläubigen deutlich. 1. Johannes 
3,11-24 verbindet die Bruderliebe als Beweis des neuen Lebens mit Gehorsam, Gebet und der 
Gewissheit der Gemeinschaft mit Gott. 

Anwendungen:  

Bruderliebe ist das entscheidende Kennzeichen echten geistlichen Lebens. Der Text zeigt den 
Gegensatz zwischen Liebe und Hass als Ausdruck geistlicher Herkunft. Das geistliche Prinzip macht 
deutlich, dass neues Leben sich in praktischer Liebe zeigt. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil 
geistliche Echtheit im Umgang mit anderen sichtbar wird. 

Wahre Liebe zeigt sich in konkreten Taten der Hingabe. Der Abschnitt stellt Christus als Vorbild 
selbstaufopfernder Liebe dar. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Liebe nicht theoretisch, 
sondern praktisch gelebt wird. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil echter Glaube sich im Handeln 
bewährt. 

Gehorsam und Liebe führen zu Gewissheit und Zuversicht vor Gott. Der Text verbindet Gehorsam 
mit einem freien Gewissen und erhörtem Gebet. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass 
Gemeinschaft mit Gott im Einklang mit seinem Willen steht. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie die 
Verbindung von Glauben, Leben und Gebet verdeutlicht. 
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6. Die Unterscheidung zwischen Wahrheit und Lüge (4,1-6) 

6.1. Geistliche Unterscheidung - Prüft die Geister (4,1-3) 
Nicht jeder geistliche Einfluss stammt von Gott. Johannes ermahnt die Gläubigen, nicht jedem Geist 
zu glauben, sondern die Geister zu prüfen, ob sie aus Gott sind. Diese Warnung zeigt, dass nicht jede 
geistliche Erscheinung, Lehre oder Bewegung göttlichen Ursprungs ist. Der Ausdruck „Geister“ 
umfasst prophetische Aussagen, Lehrer, Bewegungen und Inspirationen, die göttliche Autorität 
beanspruchen. Die Prüfung geschieht nicht durch subjektives Empfinden, sondern durch den Maßstab 
der göttlichen Offenbarung in der Schrift. Das Vorhandensein vieler falscher Propheten in der Welt 
macht diese Unterscheidung notwendig. Irrlehre ist kein Randphänomen, sondern geistliche Realität. 
Die Gemeinde ist aufgefordert, wachsam, nüchtern und schriftgebunden zu sein. Die Verführung durch 
falsche Geister ist subtil und oft mit geistlich klingenden Worten verschleiert. (1. Johannes 4,1; 
Matthäus 7,15; 1. Thessalonicher 5,21; 2. Korinther 11,13-15; 2. Petrus 2,1) 

Die zentrale Prüfregel ist das Bekenntnis zu Jesus Christus. Johannes stellt einen klaren Maßstab 
auf: Jeder Geist, der bekennt, dass Jesus Christus im Fleisch gekommen ist, ist aus Gott. Diese 
Aussage zielt auf die volle Anerkennung der Menschwerdung Jesu, seiner ewigen Präexistenz und 
seines tatsächlichen Kommens in der Geschichte. Die Irrlehrer zur Zeit des Johannes leugneten oft die 
wahre Menschheit oder die göttliche Natur Christi. Ein rechtes Christusbekenntnis ist daher das 
entscheidende Kriterium geistlicher Wahrheit. Der Geist Gottes wird immer die wahre Identität Jesu 
Christi bekennen. Irrlehrer offenbaren sich letztlich durch ihre Leugnung des biblischen Christus. Das 
Bekenntnis ist nicht nur äußerlich, sondern Ausdruck geistlich erneuerter Erkenntnis. (1. Johannes 4,2; 
Johannes 1,14; 2. Johannes 7; Kolosser 2,9; Hebräer 2,14) 

Wer Christus leugnet, offenbart den Geist des Antichristen. Johannes stellt dem Geist Gottes den 
Geist des Antichristen gegenüber: Jeder Geist, der nicht bekennt, dass Jesus Christus im Fleisch 
gekommen ist, ist nicht aus Gott. Diese bewusste Leugnung der wahren Identität Jesu ist mehr als 
Irrtum – sie ist Ausdruck eines antichristlichen Geistes. Der Begriff „Antichrist“ bezeichnet nicht nur 
eine endzeitliche Person, sondern ein gegenwärtiges System der Verführung, das sich gegen Christus 
stellt. Die Leugnung der Inkarnation untergräbt das gesamte Evangelium, da sie das stellvertretende 
Leiden und das wahre Erlösungswerk Christi negiert. Der Geist des Antichristen ist bereits in der Welt 
aktiv, wirkt durch falsche Lehrer und zielt auf die Zerstörung des wahren Glaubens. (1. Johannes 4,3; 
2. Thessalonicher 2,3-4; 1. Johannes 2,22; 2. Johannes 9; Judas 4) 
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Geistliche Unterscheidung ist ein Gebot geistlicher Reife und Verantwortung. Die Aufforderung 
zur Prüfung der Geister richtet sich nicht nur an Leiter, sondern an die gesamte Gemeinde. Jeder 
Gläubige ist dazu aufgerufen, die Lehren, Einflüsse und geistlichen Aussagen anhand des Wortes 
Gottes zu beurteilen. Dies setzt geistliches Unterscheidungsvermögen, Kenntnis der Schrift und die 
Leitung des Heiligen Geistes voraus. Die Gemeinde darf nicht naiv oder leichtgläubig sein, sondern 
soll wachsam bleiben. In einer Zeit religiöser Vielfalt und geistlicher Verwirrung ist diese Haltung 
unerlässlich. Die Wahrheit über Christus ist der Maßstab, an dem alles geprüft werden muss. Geistliche 
Reife zeigt sich im Festhalten an der gesunden Lehre und in der Zurückweisung jeder Form der 
Verführung. (1. Johannes 4,1-3; Hebräer 5,14; Römer 16,17-18; 2. Timotheus 3,13-17; Offenbarung 
2,2) 

6.2. Der Geist der Wahrheit und der Geist des Irrtums (4,4-6) 
Die Gläubigen haben durch Gott den Sieg über die Verführer. Johannes spricht die Gläubigen 
direkt als „aus Gott“ stammend an und bezeugt, dass sie die falschen Propheten überwunden haben. 
Diese Überwindung ist nicht menschlicher Einsicht oder Anstrengung zu verdanken, sondern der Kraft 
dessen, „der in euch ist“. Mit dieser Aussage hebt Johannes die innewohnende Gegenwart Gottes in 
den Gläubigen hervor – durch den Heiligen Geist. Die geistliche Kraftquelle übersteigt jede 
Verführung und jeden Irrgeist. Der Gegensatz „größer ist der in euch, als der in der Welt“ macht 
deutlich, dass der Heilige Geist über dem Geist des Antichristen steht. Trotz der realen Gefahr durch 
Irrlehrer besteht in der Gemeinde die geistliche Autorität, Stand zu halten. Diese Zuversicht stärkt zum 
Widerstand und zur Treue in der Wahrheit. (1. Johannes 4,4; Johannes 14,17; Römer 8,9-11; 2. 
Korinther 4,7; Epheser 6,10) 

Falsche Lehrer gehören zur Welt und sprechen ihre Sprache. Johannes erklärt, dass die Irrlehrer 
aus der Welt sind und deshalb auch in einer weltlichen Denkweise reden. Ihre Botschaft entspricht dem 
Denken, den Werten und den Erwartungen der gottlosen Welt. Weil sie sich nicht am Wort Gottes 
orientieren, sondern an menschlicher Weisheit und weltlicher Philosophie, findet ihre Lehre Anklang 
bei der Welt. Das, was sie sagen, mag ansprechend, verständlich oder gesellschaftlich akzeptabel sein, 
aber es trägt nicht den Charakter göttlicher Wahrheit. Die Welt hört sie gerne, weil sie das hören, was 
ihre Ohren kitzelt. In dieser Aussage liegt eine klare Warnung: Popularität ist kein Kennzeichen 
göttlicher Wahrheit. (1. Johannes 4,5; Johannes 15,19; 2. Timotheus 4,3-4; 1. Korinther 2,13-14; 
Kolosser 2,8) 
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Die Gläubigen erkennen göttliche Wahrheit durch das Hören auf das apostolische Zeugnis. 
Johannes stellt dem Geist der Welt den Geist der Wahrheit entgegen und macht deutlich, dass wer Gott 
erkennt, auf die apostolische Botschaft hört. Dieses „Wir“ bezieht sich auf die apostolische Autorität, 
auf jene, die von Christus persönlich beauftragt wurden. Der Maßstab für Wahrheit ist nicht 
persönlicher Eindruck oder spirituelle Erfahrung, sondern die Lehre der Apostel, wie sie im Neuen 
Testament festgehalten ist. Wer aus Gott ist, wird durch den Heiligen Geist zur Zustimmung zur 
apostolischen Lehre geleitet. Das Hören auf das apostolische Wort ist Zeichen geistlicher Echtheit. 
Umgekehrt zeigt die Ablehnung dieser Lehre, dass jemand nicht aus Gott ist. (1. Johannes 4,6; 
Johannes 8,47; Apostelgeschichte 2,42; 2. Thessalonicher 2,15; Judas 3) 

Die Unterscheidung von Wahrheit und Irrtum erfolgt durch geistliche Herkunft. Abschließend 
benennt Johannes zwei gegensätzliche geistliche Prinzipien: den Geist der Wahrheit und den Geist des 
Irrtums. Diese beiden sind nicht bloß unterschiedliche Meinungen oder Richtungen innerhalb des 
Christentums, sondern geistlich entgegengesetzte Kräfte. Wahrheit ist mit dem Wesen Gottes 
verbunden, Irrtum ist Ausdruck satanischer Verführung. Die Quelle der Lehre entscheidet über ihre 
geistliche Qualität. Wer aus Gott ist, trägt den Geist der Wahrheit in sich und erkennt Gottes Wort als 
maßgeblich. Wer nicht aus Gott ist, folgt dem Geist des Irrtums, der Gottes Offenbarung verdreht oder 
ersetzt. Geistliche Unterscheidung ist notwendig, weil es keine neutrale Lehre gibt. (1. Johannes 4,6; 
Johannes 16,13; 2. Korinther 11,4; 2. Johannes 9-11; 1. Timotheus 4,1) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Johannes 4,1-6) 

Zusammenfassung:  

1. Johannes 4,1-6 fordert zur geistlichen Unterscheidung auf und warnt vor falschen Geistern und 
Lehrern. Gläubige sollen nicht jede geistliche Aussage ungeprüft annehmen, da viele falsche 
Propheten in die Welt hinausgegangen sind. Das entscheidende Prüfmerkmal ist das Bekenntnis zu 
Jesus Christus, der im Fleisch gekommen ist. Dieses Bekenntnis bestätigt die Herkunft aus Gott, 
während dessen Leugnung den Geist des Antichristen offenbart. Der Abschnitt macht deutlich, dass 
hinter Lehren geistliche Mächte stehen, die entweder von Gott oder aus der Welt stammen. Gläubige 
haben jedoch die Gewissheit, dass der in ihnen wirkende Geist größer ist als der Einfluss der Welt. 
Falsche Lehrer sprechen aus der Perspektive der Welt und finden deshalb bei ihr Gehör. Im Gegensatz 
dazu hören die, die aus Gott sind, auf die apostolische Botschaft. Dadurch wird eine klare 
Unterscheidung zwischen dem Geist der Wahrheit und dem Geist des Irrtums möglich. 1. Johannes 
4,1-6 verbindet die Notwendigkeit geistlicher Prüfung mit der Gewissheit der göttlichen Bewahrung 
und der Klarheit der Wahrheit.  

Anwendungen:  

Geistliche Lehre muss geprüft werden und darf nicht unkritisch angenommen werden. Der Text 
zeigt die Aufforderung, die Geister zu prüfen. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass nicht jede 
geistliche Aussage von Gott stammt. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil Verführung oft unter 
geistlichem Anspruch auftritt. 

Die rechte Christologie ist das zentrale Kriterium für Wahrheit. Der Abschnitt zeigt, dass das 
Bekenntnis zur Menschwerdung Christi entscheidend ist. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass 
die Person Jesu im Zentrum jeder wahren Lehre steht. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil 
Abweichungen hier den Kern des Glaubens betreffen. 

Die Zugehörigkeit zu Gott zeigt sich im Hören auf die apostolische Wahrheit. Der Text 
unterscheidet zwischen denen, die aus Gott sind, und denen, die aus der Welt sind. Das geistliche 
Prinzip macht deutlich, dass Wahrheit erkannt und angenommen wird, während Irrtum Anklang in der 
Welt findet. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie eine klare geistliche Orientierung ermöglicht. 
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7. Die vollkommene Liebe Gottes als Grundlage des Glaubens 
(4,7-21) 

7.1. Gott ist Liebe, und wer in ihm bleibt, lebt in der Liebe (4,7-12) 
Wahre Liebe kommt aus Gott und ist Zeichen der Wiedergeburt. Johannes ruft zur gegenseitigen 
Liebe unter den Gläubigen auf und begründet diesen Aufruf mit dem Ursprung der Liebe: „Denn die 
Liebe ist aus Gott.“ Diese Feststellung macht deutlich, dass echte, geistgewirkte Liebe nicht 
menschlich erzeugt werden kann, sondern ihren Ursprung im Wesen Gottes hat. Wer liebt, ist aus Gott 
geboren und erkennt Gott – nicht bloß verstandesmäßig, sondern durch lebendige Beziehung. Die 
Fähigkeit zu göttlicher Liebe ist somit Ausdruck geistlicher Neugeburt. Diese Liebe unterscheidet sich 
grundlegend von menschlicher Sympathie oder natürlichen Gefühlen; sie ist geistlich, selbstlos und 
treu. Liebe ist nicht ein Zusatz zum Glauben, sondern dessen sichtbares Kennzeichen. Ohne Liebe 
fehlt das grundlegende Zeugnis geistlicher Echtheit. (1. Johannes 4,7; Johannes 13,34-35; Römer 5,5; 
Galater 5,22; 1. Petrus 1,22-23) 

Wer nicht liebt, hat Gott nicht erkannt, denn Gott ist Liebe. Johannes stellt in 
unmissverständlicher Klarheit fest, dass wer nicht liebt, Gott nicht erkannt hat. Die Erkenntnis Gottes 
ist keine bloß theologische oder mystische Erfahrung, sondern zeigt sich im Wesen des Handelns. Da 
Gott Liebe ist, muss jeder, der ihm begegnet ist, in seinem Charakter Spuren dieser Liebe tragen. Die 
Aussage „Gott ist Liebe“ beschreibt nicht nur ein Attribut, sondern das innere Wesen Gottes. Alle seine 
Handlungen – Gnade, Erbarmen, Gericht – sind Ausdruck seiner vollkommenen Liebe. Daraus folgt: 
Wer behauptet, Gott zu kennen, aber in Lieblosigkeit lebt, widerspricht dieser Wahrheit. Geistliche 
Erkenntnis und gelebte Liebe sind untrennbar. (1. Johannes 4,8; 2. Korinther 13,11; Jakobus 2,15-16; 
Titus 3,3-4; 1. Johannes 2,9-11) 

Gottes Liebe wurde sichtbar in der Sendung seines Sohnes. Johannes verweist auf das historische 
und theologische Zentrum der Offenbarung göttlicher Liebe: die Sendung des Sohnes. Gott hat seinen 
eingeborenen Sohn gesandt, damit wir durch ihn leben sollen. Diese Sendung ist der höchste Ausdruck 
göttlicher Liebe, weil sie den größten Preis bedeutet. Der Sohn wurde nicht in eine Welt gesandt, die 
ihn erwartete, sondern zu Menschen, die verloren, sündig und gleichgültig waren. Die göttliche Liebe 
zeigt sich darin, dass sie den Tod überwindet und ewiges Leben schenkt. Diese Liebe ist nicht passiv 
oder theoretisch, sondern rettend und aktiv. Sie zeigt, dass Gott handelt, nicht wartet. In der Person 
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Christi ist die göttliche Liebe konkret und geschichtlich greifbar geworden. (1. Johannes 4,9; Johannes 
3,16; Römer 8,32; Galater 4,4-5; Titus 3,4-6) 

Göttische Liebe zeigt sich nicht in unserem Tun, sondern in Gottes Handeln an uns. Johannes 
betont, dass wahre Liebe nicht darin besteht, dass Menschen Gott geliebt hätten, sondern dass Gott uns 
geliebt und seinen Sohn gesandt hat zur Sühnung für unsere Sünden. Die Initiative geht vollständig 
von Gott aus. Menschliche Liebe könnte niemals den Maßstab setzen, weil sie unvollkommen und 
wechselhaft ist. In Gottes souveränem Handeln zeigt sich, was echte, opferbereite und heiligende 
Liebe ist. Die Sühnung bedeutet, dass Christus stellvertretend die Strafe für unsere Sünde getragen hat. 
Diese Liebe ist nicht bloß emotional, sondern rettend, gerecht und wirksam. Sie schafft die Grundlage 
für unsere Beziehung zu Gott und füreinander. Wer von dieser Liebe erfasst wurde, wird selbst zum 
Liebenden. (1. Johannes 4,10; Römer 5,10; 2. Korinther 5,19-21; Hebräer 2,17; 1. Johannes 2,2) 

7.2. Wer bekennt, dass Jesus der Sohn Gottes ist, hat das Leben 
(4,13-16) 

Der Heilige Geist ist das bleibende Zeugnis der Gemeinschaft mit Gott. Johannes erklärt, dass die 
Gläubigen wissen, dass sie in Gott bleiben und Gott in ihnen, weil er ihnen von seinem Geist gegeben 
hat. Dieses Wissen ist keine Vermutung oder emotionale Empfindung, sondern beruht auf dem 
objektiven Zeugnis des Heiligen Geistes. Der Geist wirkt als Beleg für die Zugehörigkeit zu Gott, 
indem er zur Wahrheit führt, Christus verherrlicht und Liebe wirkt. Seine Gegenwart zeigt sich nicht in 
ekstatischen Erfahrungen, sondern im Leben gemäß dem Wort Gottes. Die Gabe des Geistes ist Gottes 
Initiative und Ausdruck seiner Gnade. Wer in der Liebe bleibt, steht unter dem Einfluss des Geistes, 
der das Herz auf Christus ausrichtet. Die bleibende Gemeinschaft mit Gott ist eine geistliche Realität, 
deren Zeugnis aus dem Innersten wirkt. (1. Johannes 4,13; Römer 8,14-16; Galater 4,6; Johannes 
14,17; Epheser 1,13-14) 

Die Apostel bezeugen die göttliche Sendung des Sohnes als Retter der Welt. Johannes bekräftigt, 
dass die Apostel gesehen und bezeugt haben, dass der Vater den Sohn gesandt hat als Retter der Welt. 
Dieses Zeugnis ist keine menschliche Meinung, sondern göttlich autorisierte Offenbarung. Die Apostel 
waren Augenzeugen des Lebens, Todes und der Auferstehung Jesu Christi. Ihr Zeugnis bildet die 
Grundlage des Neuen Testaments und ist damit unantastbarer Maßstab für Wahrheit. Christus wurde 
nicht lediglich als Lehrer oder Vorbild gesandt, sondern als Retter – zur Erlösung aus Sünde, Tod und 
Gericht. Diese göttliche Sendung offenbart die Tiefe der Liebe Gottes und den universalen Anspruch 
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des Evangeliums. Wer diesem Zeugnis glaubt, erkennt die zentrale Botschaft des Glaubens. (1. 
Johannes 4,14; Johannes 1,14; Apostelgeschichte 4,12; Johannes 3,17; Lukas 19,10) 

Das wahre Bekenntnis zu Jesus als Sohn Gottes ist Zeichen göttlicher Gemeinschaft. Johannes 
führt aus, dass wer bekennt, dass Jesus der Sohn Gottes ist, in Gott bleibt und Gott in ihm. Dieses 
Bekenntnis ist nicht bloß ein Lippenbekenntnis, sondern Ausdruck echter geistlicher Erkenntnis und 
Herzensüberzeugung. Es geht um die volle Zustimmung zur Identität Jesu als ewiger, göttlicher Sohn, 
der Mensch geworden ist. Wer dieses Bekenntnis aus dem Glauben heraus ausspricht, hat Anteil an der 
göttlichen Gemeinschaft. Das Bleiben in Gott ist die Frucht dieser Beziehung, nicht ihre Bedingung. 
Dieses Bekenntnis unterscheidet sich grundlegend von jeder Irrlehre, die die wahre Natur Christi 
leugnet oder relativiert. Es ist nicht verhandelbar, sondern Grundlage des ewigen Lebens. (1. Johannes 
4,15; Matthäus 16,16-17; Römer 10,9-10; 1. Johannes 2,23; Johannes 17,3) 

Wer in der Liebe bleibt, bleibt in Gott, denn Gott ist Liebe. Johannes fasst die vorherigen Aussagen 
zusammen, indem er betont, dass die Liebe Gottes erkannt und im Glauben angenommen wird. Dieses 
Erkennen ist eine Frucht des Glaubens und führt zum Bleiben in der Liebe. Das Bleiben in der Liebe 
ist gleichbedeutend mit dem Bleiben in Gott, weil Gott selbst Liebe ist. Wer in der Liebe lebt, befindet 
sich im Einklang mit Gottes Wesen und wirkt in Übereinstimmung mit seinem Willen. Die Liebe ist 
dabei nicht Gefühl, sondern gelebte Hingabe an Gott und an den Bruder. Diese gegenseitige 
Durchdringung von Glaube, Liebe und Gemeinschaft ist Ausdruck geistlicher Reife. Sie verankert den 
Gläubigen in Gottes Wesen und bewahrt ihn im Licht. (1. Johannes 4,16; Johannes 15,9-10; 1. 
Johannes 3,24; 2. Johannes 6; Kolosser 3,14) 

7.3. Vollkommene Liebe vertreibt die Angst (4,17-18) 
Göttische Liebe schafft Zuversicht im Blick auf das kommende Gericht. Johannes erklärt, dass die 
Liebe unter den Gläubigen vollkommen geworden ist, damit sie Freimütigkeit haben am Tag des 
Gerichts. Diese Vollkommenheit meint nicht Fehlerlosigkeit, sondern das Zielerreichen göttlicher 
Absicht in der Liebe. Der „Tag des Gerichts“ bezeichnet das zukünftige Ereignis, an dem jeder 
Mensch vor Christus stehen wird. Für den Gläubigen ist dieser Tag nicht mit Furcht, sondern mit 
Freimütigkeit verbunden. Diese Freimütigkeit gründet sich nicht auf das eigene Tun, sondern auf die 
verwandelnde Kraft göttlicher Liebe, die durch das neue Leben wirkt. Die Liebe Gottes schafft im 
Herzen des Gläubigen eine solche Gewissheit, dass auch der Gedanke an das kommende Gericht keine 
Bedrohung mehr darstellt. Diese Haltung ist Frucht geistlicher Reife und Zeichen lebendiger 
Gemeinschaft mit Gott. (1. Johannes 4,17; Römer 8,1; Johannes 5,24; Hebräer 4,16; 2. Timotheus 1,7) 
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Wer in der Liebe lebt, ist Christus in dieser Welt ähnlich geworden. Johannes begründet die 
Freimütigkeit im Gericht damit, dass Gläubige in dieser Welt Christus entsprechen sollen. Diese 
Aussage verweist auf die geistliche Identifikation des Gläubigen mit Christus. Durch die Wiedergeburt 
wird der Gläubige dem Sohn Gottes gleichgestaltet, was in Gesinnung, Liebe und Heiligung sichtbar 
wird. Diese Ähnlichkeit ist nicht vollkommen, aber real. In der Welt lebt der Gläubige als Repräsentant 
Christi, in Abgrenzung zur Finsternis und als Lichtträger. Die innere Umgestaltung und der Wandel in 
Liebe zeigen, dass das göttliche Leben wirksam ist. Diese Verbindung mit Christus ist Quelle der 
Zuversicht, nicht menschliche Leistung. Wer Christus in dieser Welt widerspiegelt, wird am Tag des 
Gerichts nicht zurückweichen müssen. (1. Johannes 4,17; Römer 8,29; 2. Korinther 3,18; Epheser 
5,1-2; Philipper 2,15) 

Die vollkommene Liebe vertreibt die Angst, denn sie ruht in der Gnade Gottes. Johannes stellt 
eine fundamentale Wahrheit auf: „Furcht ist nicht in der Liebe.“ Furcht im biblischen Sinn meint hier 
nicht ehrfürchtige Anbetung, sondern ängstliches Erschrecken vor Strafe. Diese Angst zeigt, dass die 
Liebe noch nicht vollkommen ist. Wer in ständiger Furcht vor dem Gericht lebt, hat die Gnade Gottes 
noch nicht in ihrer Tiefe erfasst. Die vollkommene Liebe Gottes, die in der Erlösung durch Christus 
offenbar wurde, nimmt dem Herzen jede Angst vor Verdammnis. Sie schafft Vertrauen, Sicherheit und 
Ruhe. Die Gegenwart der Furcht entlarvt Mangel an Erkenntnis oder fehlende Heilsgewissheit. 
Johannes ruft nicht zur Selbstsicherheit auf, sondern zur Ruhe in Gottes vollbrachtem Werk. In der 
Liebe Gottes wird das Herz gefestigt, nicht erschüttert. (1. Johannes 4,18; Römer 5,5; 2. 
Thessalonicher 2,16-17; Hebräer 10,22; Psalm 34,5) 

7.4. Wer Gott liebt, muss auch seine Geschwister lieben (4,19-21) 
Die Liebe des Gläubigen zu Gott ist immer eine Antwort auf seine Liebe. Johannes stellt fest, dass 
menschliche Liebe ihre Quelle darin hat, dass Gott zuerst geliebt hat. Diese Aussage macht deutlich, 
dass jede echte Liebe des Gläubigen ihre Ursache in der souveränen Liebe Gottes findet. Die göttliche 
Liebe ist nicht Reaktion, sondern Ursprung. Der Mensch bringt von sich aus keine wahre Liebe zu 
Gott hervor, da er von Natur aus geistlich tot ist. Erst die Offenbarung und das Erleben göttlicher Liebe 
befähigen zur Antwort in Form von Anbetung, Gehorsam und Liebe zu Gott. Diese Liebesbeziehung 
ist nicht auf Leistung gegründet, sondern auf Gnade. Die Initiative Gottes schafft ein neues Herz, das 
liebt, weil es zuerst geliebt wurde. Daraus ergibt sich: Wer liebt, bezeugt, dass er aus Gott geboren ist. 
(1. Johannes 4,19; Römer 5,8; Epheser 2,4-5; 1. Johannes 3,1; Titus 3,4-5) 
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Ein Bekenntnis der Gottesliebe ohne Bruderliebe ist Selbsttäuschung. Johannes konfrontiert jede 
Diskrepanz zwischen Lippenbekenntnis und gelebter Realität und zeigt, dass behauptete Gottesliebe 
ohne Bruderliebe unglaubwürdig ist. Diese Aussage ist eindeutig und kategorisch. Wahre Liebe zu 
Gott zeigt sich immer in gelebter Liebe zu den Geschwistern. Hass gegenüber dem Bruder offenbart, 
dass die Liebe Gottes nicht im Herzen wohnt. Es ist unmöglich, den unsichtbaren Gott zu lieben und 
g le ichze i t ig den s ich tbaren Bruder zu verachten . Johannes spr ich t n ich t von 
Meinungsverschiedenheiten, sondern von grundsätzlicher Ablehnung und Feindseligkeit. Solches 
Verhalten ist nicht mit Wiedergeburt vereinbar. Wer wirklich liebt, wird die Geschwister achten, 
fördern und segnen – trotz aller menschlichen Schwächen. (1. Johannes 4,20; Jakobus 3,9-10; 
Johannes 13,35; 1. Johannes 2,9-11; Galater 5,14) 

Das Gebot zur Bruderliebe ist untrennbar mit der Gottesliebe verbunden. Johannes schließt 
diesen Abschnitt mit der Feststellung, dass Gottesliebe untrennbar mit der Liebe zum Bruder 
verbunden ist. Hier wird nochmals deutlich, dass Bruderliebe kein moralischer Zusatz, sondern 
göttliches Gebot ist. Dieses Gebot stammt nicht aus menschlicher Tradition, sondern aus dem Mund 
Jesu selbst. Die Einheit von Gottesliebe und Bruderliebe ist biblisches Grundprinzip. Die Liebe zum 
Bruder ist damit nicht optional, sondern Ausdruck geistlicher Echtheit und Gehorsam. Wer behauptet, 
Gott zu lieben, aber den Bruder ignoriert, widerspricht der göttlichen Ordnung. Der Maßstab echter 
Liebe wird nicht im Gefühl, sondern im Handeln sichtbar. (1. Johannes 4,21; Johannes 15,12; Römer 
13,8-10; 1. Thessalonicher 4,9; 2. Johannes 5-6) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Johannes 4,7-21) 

Zusammenfassung:  

1. Johannes 4,7-21 stellt die Liebe als zentrales Wesen Gottes und als entscheidendes Kennzeichen des 
geistlichen Lebens dar. Die Liebe hat ihren Ursprung in Gott, und jeder, der liebt, ist aus Gott geboren 
und erkennt ihn. Gott wird nicht nur als liebend beschrieben, sondern als Liebe selbst, wodurch die 
Liebe zum Maßstab echter Gotteserkenntnis wird. Diese Liebe ist konkret sichtbar geworden in der 
Sendung des Sohnes als Sühneopfer für die Sünden. Darin zeigt sich, dass die Initiative zur Erlösung 
von Gott ausgeht und nicht vom Menschen. Die empfangene Liebe verpflichtet zur Weitergabe an 
andere, besonders innerhalb der Gemeinschaft der Gläubigen. Gottes Gegenwart wird in der 
gegenseitigen Liebe sichtbar und erfahrbar. Der Heilige Geist bestätigt diese Gemeinschaft und gibt 
Gewissheit der Zugehörigkeit zu Gott. Das Bekenntnis zu Jesus Christus als Sohn Gottes steht in 
untrennbarer Verbindung mit dem Bleiben in Gott. Die Liebe wird zur Vollendung gebracht, indem sie 
Freimütigkeit im Blick auf das kommende Gericht schenkt. Furcht wird durch vollkommene Liebe 
ausgeschlossen, da sie mit Strafe verbunden ist. Abschließend wird betont, dass die Liebe zu Gott sich 
notwendig in der Liebe zum Bruder ausdrückt. 1. Johannes 4,7-21 verbindet das Wesen Gottes als 
Liebe mit der sichtbaren Ausprägung dieser Liebe im Leben der Gläubigen.  

Anwendungen:  

Gottes Wesen als Liebe ist die Grundlage allen geistlichen Lebens. Der Text zeigt, dass Liebe ihren 
Ursprung in Gott hat und sein Wesen widerspiegelt. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass echte 
Gotteserkenntnis untrennbar mit Liebe verbunden ist. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil 
geistliches Leben nicht ohne die Ausprägung göttlicher Liebe verstanden werden kann. 

Empfangene göttliche Liebe verpflichtet zur praktischen Bruderliebe. Der Abschnitt zeigt, dass 
Gottes Liebe in Christus offenbart wurde und weitergegeben werden soll. Das geistliche Prinzip macht 
deutlich, dass Liebe nicht bei sich selbst stehen bleibt, sondern sich im Handeln äußert. Diese Wahrheit 
bleibt aktuell, weil echte Gemeinschaft durch gelebte Liebe sichtbar wird. 

Vollkommene Liebe nimmt die Furcht vor dem Gericht. Der Text zeigt, dass Liebe zur 
Freimütigkeit führt und Furcht ausschließt. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Gewissheit aus 
der Beziehung zu Gott entsteht. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie Sicherheit im Blick auf die 
Zukunft und das Gericht Gottes gibt. 
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Teil 3. Der Sieg des Glaubens und die Gewissheit des ewigen 
Lebens (1. Johannes 5,1-21) 

8. Der Glaube an Jesus Christus als Sieg über die Welt (5,1-12) 

8.1. Jeder, der aus Gott geboren ist, überwindet die Welt (5,1-5) 
Der wahre Glaube an Jesus als den Christus ist Zeichen der Wiedergeburt. Johannes stellt fest, 
dass jeder, der glaubt, dass Jesus der Christus ist, aus Gott geboren ist. Diese Aussage betont die 
zentrale Bedeutung des Glaubens für die geistliche Herkunft. Der Glaube, von dem hier die Rede ist, 
meint die bewusste, zustimmende und persönliche Annahme Jesu als den von Gott gesandten Messias, 
nicht bloß ein kulturelles oder traditionelles Christentum. Die Wiedergeburt ist nicht Ergebnis 
menschlicher Anstrengung, sondern göttliches Werk, das sich im echten Glauben zeigt. Wer so glaubt, 
ist nicht mehr Teil des alten, gefallenen Menschenwesens, sondern ein neuer Mensch in Christus. 
Dieser Glaube bringt geistliches Leben hervor, das sich in Liebe und Gehorsam auswirkt. Die Geburt 
aus Gott ist Grundlage und Voraussetzung für das neue Leben im Reich Gottes. (1. Johannes 5,1; 
Johannes 1,12-13; Johannes 3,3-5; 2. Korinther 5,17; 1. Petrus 1,3) 

Wer Gott liebt, wird auch seine Kinder lieben. Johannes verbindet die Liebe zu Gott untrennbar mit 
der Liebe zu denen, die aus ihm geboren sind. Wer den Vater liebt, wird zwangsläufig auch die liebt, 
die aus ihm hervorgegangen sind – die Geschwister im Glauben. Die geistliche Familie Gottes ist 
keine lose Verbindung, sondern eine Einheit, in der gegenseitige Liebe das entscheidende Merkmal ist. 
Diese Liebe ist nicht wahlfrei oder stimmungsabhängig, sondern Ausdruck geistlicher Realität. Sie 
zeigt sich nicht nur in Worten, sondern in praktischer Zuwendung, Geduld, Erbarmen und Bereitschaft 
zum Opfer. Die Liebe zu den Geschwistern ist Prüfstein echter Gottesliebe. Sie gehört nicht zum 
Randbereich des Glaubens, sondern zum Zentrum des gelebten Christentums. (1. Johannes 5,1; 
Johannes 13,34-35; 1. Johannes 4,7; Galater 6,10; 1. Petrus 1,22) 

Liebe zu Gott zeigt sich im Halten seiner Gebote. Johannes stellt eine klare Verbindung zwischen 
Liebe und Gehorsam her und zeigt, dass Liebe zu den Kindern Gottes sich in Liebe zu Gott und im 
Halten seiner Gebote zeigt. Die Liebe zu Gott bleibt nicht abstrakt, sondern wird konkret im Leben 
sichtbar, besonders im Umgang mit seinem Wort. Wer Gott liebt, wird seine Gebote nicht als Last 
empfinden, sondern als Ausdruck seines Wesens und seiner Herrschaft anerkennen. Die Gebote Gottes 
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sind nicht Mittel zur Rettung, sondern Wegweiser für ein geheiligtes Leben in der Gemeinschaft mit 
ihm. Wahre Liebe zu Gott äußert sich nicht in Gefühlen oder Worten allein, sondern im gehorsamen, 
schriftgemäßen Lebensstil. Gehorsam ist Frucht der Gnade, nicht Ursache der Gemeinschaft mit Gott. 
(1. Johannes 5,2-3; Johannes 14,15; Psalm 119,97; Römer 6,17; 1. Johannes 2,3-5) 

Der aus Gott Geborene überwindet die Welt durch den Glauben. Johannes erklärt, dass das Halten 
der Gebote nicht schwer ist, weil alles, was aus Gott geboren ist, die Welt überwindet.. Der aus Gott 
geborene Mensch lebt in einer anderen Ordnung, die nicht von der Welt, sondern von oben kommt. Die 
Welt steht für das System der Sünde, Rebellion und Gottlosigkeit, das den Menschen gefangen hält. 
Wer aus Gott geboren ist, steht nicht mehr unter dessen Herrschaft, sondern überwindet es. Diese 
Überwindung geschieht nicht durch eigene Kraft, sondern durch den Glauben. Der Glaube an Christus 
ist das Werkzeug, durch das der Sieg über die Welt Realität wird. Dieser Sieg zeigt sich in einem 
Leben, das sich nicht vom Weltgeist bestimmen lässt, sondern in Wahrheit und Gerechtigkeit wandelt. 
(1. Johannes 5,4; Johannes 16,33; Galater 6,14; Epheser 2,1-6; Römer 12,2) 

8.2. Das Zeugnis Gottes über seinen Sohn ist unerschütterlich 
(5,6-9) 

Jesus Christus kam nicht allein durch das Wasser, sondern durch Wasser und Blut. Johannes 
betont in klarer Abgrenzung zu falscher Lehre, dass Jesus durch Wasser und Blut gekommen ist. Diese 
Formulierung greift die Taufe Jesu im Jordan und sein stellvertretendes Sterben am Kreuz auf. Die 
Taufe kennzeichnete den Beginn seines öffentlichen Dienstes, in dem er sich mit sündigen Menschen 
identifizierte, obwohl er selbst ohne Sünde war. Das Blut verweist auf seinen Sühnetod, der das 
Zentrum des Heilsplans Gottes darstellt. Beide Ereignisse bezeugen die wahre Menschheit und 
göttliche Sendung Christi. Gegen Irrlehren, die entweder seine Menschheit oder sein Erlösungswerk 
leugnen, stellt Johannes das Zeugnis Gottes selbst. Das Kommen Christi durch Wasser und Blut 
bestätigt die Einheit seines Wesens und Werkes. (1. Johannes 5,6; Matthäus 3,13-17; Johannes 
19,34-35; Hebräer 9,12; Johannes 1,29) 

Der Heilige Geist bezeugt die Wahrheit über Christus. Johannes führt an, dass der Geist der 
Wahrheit bezeugt, weil er die Wahrheit ist. Der Heilige Geist hat durch die Inspiration der Schrift, 
durch das Wirken der Apostel und durch seine innere Bestätigung im Gläubigen das Zeugnis über 
Jesus Christus bekräftigt. Dieses Zeugnis ist nicht subjektiv oder wandelbar, sondern objektiv und 
göttlich autorisiert. Der Geist widerspricht niemals dem, was über Christus offenbart wurde, sondern 
führt zur klaren Erkenntnis seiner wahren Identität als Gottmensch und Erlöser. Inmitten vieler 
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Stimmen und Lehren ist der Geist der Wahrheit die göttliche Instanz zur Unterscheidung. Wer in 
Übereinstimmung mit dem Geist lebt, wird das wahre Zeugnis über Christus erkennen und festhalten. 
(1. Johannes 5,6; Johannes 15,26; Römer 8,16; 1. Korinther 2,10-13; 2. Timotheus 3,16) 

Drei Zeugen stimmen in ihrem Zeugnis über Christus überein. Johannes erklärt, dass drei Zeugen 
übereinstimmen: der Geist, das Wasser und das Blut. Diese drei sind nicht voneinander zu trennen, 
sondern bilden ein einheitliches Zeugnis. Der Geist bezeugt durch das Wort und im Gläubigen, das 
Wasser verweist auf die Taufe Christi und seine Sendung, und das Blut auf sein Sühnewerk am Kreuz. 
Die Übereinstimmung dieser Zeugnisse bekräftigt die Authentizität und Integrität der göttlichen 
Offenbarung über den Sohn. Johannes verweist mit dieser Formulierung auf die alttestamentliche 
Regel, dass jede Sache durch zwei oder drei Zeugen bestätigt werden muss. Das Zeugnis Gottes über 
seinen Sohn erfüllt diesen Maßstab in vollkommener Weise. Es ist umfassend, göttlich begründet und 
unerschütterlich. (1. Johannes 5,7-8; 5. Mose 19,15; Johannes 5,32-39; Hebräer 10,29; Offenbarung 
1,5) 

Das göttliche Zeugnis über den Sohn ist höher als jedes menschliche Zeugnis. Johannes weist 
darauf hin, dass Menschen bereit sind, menschliches Zeugnis zu akzeptieren – wie viel mehr gilt dann 
das Zeugnis Gottes, das er über seinen Sohn gegeben hat. Der Vergleich unterstreicht die absolute 
Verlässlichkeit göttlicher Offenbarung. Das Zeugnis Gottes steht über jeder Meinung, jeder Lehre und 
jedem menschlichen Urteil. Es wurde durch Zeichen, Wunder, die Auferstehung und die Stimme des 
Vaters bei Taufe und Verklärung bestätigt. Dieses Zeugnis bildet die Grundlage des Glaubens. Wer 
dieses Zeugnis verwirft, lehnt nicht eine menschliche Idee ab, sondern widerspricht Gott selbst. Die 
Würde und Ernsthaftigkeit des göttlichen Zeugnisses verpflichten zur Annahme im Glauben. (1. 
Johannes 5,9; Matthäus 3,17; Matthäus 17,5; Johannes 5,36-37; 1. Korinther 15,3-8) 

8.3. Wer den Sohn hat, hat das Leben (5,10-12) 
Das Zeugnis über den Sohn Gottes wohnt im Herzen des Gläubigen. Johannes beginnt mit der 
Aussage, dass der Glaube an den Sohn Gottes das Zeugnis Gottes im Inneren trägt. Dieses innere 
Zeugnis ist das Wirken des Heiligen Geistes, der im Gläubigen die Wahrheit über Christus bestätigt. Es 
handelt sich nicht um eine bloß intellektuelle Zustimmung, sondern um eine durch den Geist gewirkte 
Gewissheit, die Herz und Leben durchdringt. Der Glaube empfängt nicht nur die Botschaft über 
Christus, sondern wird zur inneren Überzeugung und tragenden Grundlage des Lebens. Der Gläubige 
lebt aus dieser Realität, weil er das Zeugnis Gottes in sich trägt. Wer aber nicht glaubt, macht Gott zum 
Lügner, weil er das göttliche Zeugnis über den Sohn ablehnt. Diese Ablehnung ist keine neutrale 
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Haltung, sondern ein aktiver Widerspruch gegen die Wahrheit Gottes. (1. Johannes 5,10; Römer 8,16; 
Johannes 3,18; Hebräer 11,6; 1. Korinther 2,12) 

Das Zeugnis Gottes besteht in der Gabe des ewigen Lebens durch seinen Sohn. Johannes fasst das 
göttliche Zeugnis präzise zusammen, dass Gott ewiges Leben gegeben hat und dieses Leben im Sohn 
zu finden ist. Ewiges Leben ist nicht eine abstrakte Qualität, sondern persönliche Gemeinschaft mit 
Gott, die in der Gegenwart beginnt und in der Herrlichkeit vollendet wird. Dieses Leben ist nicht 
unabhängig vom Sohn zu haben, sondern nur in ihm. Christus selbst ist das Leben, und wer ihn hat, 
besitzt das Leben. Der Vater hat das ewige Leben an seinen Sohn gebunden, weil nur er die Sünde 
überwunden, den Tod besiegt und das Heil vollbracht hat. Das göttliche Zeugnis bezieht sich nicht auf 
eine Lehre, sondern auf eine Person – auf den Sohn. Das Angebot des Lebens ist real, aber es kann nur 
durch den Glauben an Jesus empfangen werden. (1. Johannes 5,11; Johannes 5,24; Johannes 10,28; 
Kolosser 3,4; 1. Johannes 1,2) 

Die Zugehörigkeit zum Sohn entscheidet über Leben oder Tod. Johannes stellt abschließend in 
aller Deutlichkeit fest, dass das Leben untrennbar mit dem Sohn verbunden ist und ohne ihn nicht 
vorhanden ist. Diese Aussage lässt keinen Spielraum für religiösen Relativismus oder alternative 
Heilswege. Die Zugehörigkeit zu Christus ist der einzige Maßstab, nach dem über ewiges Leben oder 
geistlichen Tod entschieden wird. Es geht nicht um Kirchenzugehörigkeit, Moral oder religiöse 
Gefühle, sondern um die lebendige Beziehung zum Sohn Gottes. Diese Aussage ist zugleich eine 
Verheißung und eine Warnung. Wer Christus hat, besitzt das Leben in seiner Fülle. Wer ihn ablehnt, 
bleibt unter dem Zorn Gottes. Diese geistliche Trennung ist absolut und nicht durch menschliches 
Bemühen überbrückbar. (1. Johannes 5,12; Johannes 3,36; 2. Korinther 13,5; Galater 2,20; 1. 
Timotheus 2,5) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Johannes 5,1-12) 

Zusammenfassung:  

1. Johannes 5,1-12 verbindet den Glauben an Jesus Christus mit Wiedergeburt, Liebe und dem Sieg 
über die Welt. Wer glaubt, dass Jesus der Christus ist, ist aus Gott geboren und steht in einer neuen 
Beziehung zu ihm. Diese neue Geburt zeigt sich sowohl in der Liebe zu Gott als auch in der Liebe zu 
den anderen Gläubigen. Die Liebe zu Gott wird konkret im Halten seiner Gebote sichtbar, die nicht als 
belastend, sondern als Ausdruck des neuen Lebens verstanden werden. Der Glaube ist das Mittel, 
durch das die Welt überwunden wird, da er den Blick auf Christus richtet. Jesus wird als der offenbart, 
der durch Wasser und Blut gekommen ist, wodurch seine Identität und sein Erlösungswerk bestätigt 
werden. Der Heilige Geist bezeugt diese Wahrheit und bestätigt die göttliche Offenbarung. Damit 
stehen mehrere übereinstimmende Zeugnisse für die Wahrheit über Christus. Gottes Zeugnis über 
seinen Sohn ist höher als jedes menschliche Zeugnis und bildet die Grundlage des Glaubens. Wer 
dieses Zeugnis annimmt, besitzt es in sich selbst, während dessen Ablehnung Gott zum Lügner macht. 
Das zentrale Ergebnis dieses Zeugnisses ist, dass Gott ewiges Leben gegeben hat, und dieses Leben ist 
untrennbar mit dem Sohn verbunden. Wer den Sohn hat, hat das Leben, wer ihn nicht hat, besitzt das 
Leben nicht. 1. Johannes 5,1-12 verbindet den Glauben an Christus mit Wiedergeburt, Sieg und der 
Gewissheit des ewigen Lebens. 

Anwendungen:  

Glaube an Christus ist die Grundlage der Wiedergeburt und des neuen Lebens. Der Text zeigt, 
dass der Glaube an Jesus als den Christus zur Geburt aus Gott führt. Das geistliche Prinzip macht 
deutlich, dass neues Leben nicht aus menschlicher Leistung, sondern aus Glauben entsteht. Diese 
Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie die Grundlage des Heils eindeutig festlegt. 

Echter Glaube zeigt sich in Liebe und Gehorsam. Der Abschnitt verbindet Liebe zu Gott mit dem 
Halten seiner Gebote. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Glaube praktische Auswirkungen im 
Leben hat. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil geistliche Echtheit im Alltag sichtbar wird. 

Das ewige Leben ist allein in der Person Jesu Christi zu finden. Der Text betont, dass das Leben 
untrennbar mit dem Sohn verbunden ist. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass es keine 
alternative Quelle des Heils gibt. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie die Exklusivität Christi im 
Heilsplan Gottes unterstreicht. 
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9. Gewissheit des ewigen Lebens und Ermutigung zum Gebet 
(5,13-21) 

9.1. Wer an den Sohn Gottes glaubt, hat ewiges Leben (5,13) 
Das Ziel des Schreibens ist die Gewissheit des ewigen Lebens. Johannes erklärt, dass er diesen Brief 
geschrieben hat, damit Gläubige Gewissheit des ewigen Lebens haben. Diese Zielaussage betont, dass 
der Glaube an Jesus Christus nicht in Unsicherheit führt, sondern zur festen Gewissheit. Der Glaube ist 
keine vage Hoffnung, sondern gegründet auf das zuverlässige Zeugnis Gottes über seinen Sohn. Das 
ewige Leben ist gegenwärtiger Besitz der Gläubigen, nicht bloß eine zukünftige Erwartung. Johannes 
will den Gläubigen Festigkeit geben, damit sie nicht von falschen Lehren verunsichert oder von 
Zweifeln geplagt werden. Diese Heilsgewissheit gründet sich nicht auf Werke, Gefühle oder 
Erfahrungen, sondern allein auf das, was Gott über seinen Sohn offenbart hat. Wer an Jesus glaubt, hat 
Leben – sicher, dauerhaft und unerschütterlich. (1. Johannes 5,13; Johannes 20,31; Johannes 6,47; 
Römer 8,16; 2. Timotheus 1,12) 

Der Glaube an den Namen des Sohnes Gottes ist Grundlage der Gewissheit. Johannes betont den 
Glauben an den Namen des Sohnes Gottes als zentrales Merkmal des ewigen Lebens. Der „Name“ 
steht für die ganze Person Jesu – sein Wesen, seine Autorität und sein Erlösungswerk. Wer an diesen 
Namen glaubt, erkennt ihn als den Gesandten Gottes, als den eingeborenen Sohn, als Retter und Herrn 
an. Dieser Glaube ist nicht bloß gedanklich oder theoretisch, sondern bringt geistliche Realität hervor. 
In ihm liegt das Leben, weil Gott selbst sich im Sohn offenbart hat. Der Name Jesu ist keine religiöse 
Formel, sondern Ausdruck göttlicher Herrlichkeit und der einzige Zugang zum ewigen Leben. Diese 
Beziehung zum Sohn wird durch den Glauben aufgenommen, bewahrt und getragen. Die 
Glaubensgewissheit ruht damit im offenbarten Christus. (1. Johannes 5,13; Apostelgeschichte 4,12; 
Philipper 2,9-11; Johannes 1,12; 1. Korinther 1,2) 

9.2. Das Gebet des Glaubens wird erhört (5,14-17) 
Gott erhört das Gebet, wenn es seinem Willen entspricht. Johannes bekräftigt, dass wahre 
Zuversicht im Gebet darin besteht, dass Gott hört, wenn nach seinem Willen gebetet wird. Diese 
Aussage zeigt, dass Gebet nicht einseitige Wunschäußerung ist, sondern auf der Grundlage göttlichen 
Willens geschieht. Die Gebetserhörung steht nicht im Widerspruch zur Souveränität Gottes, sondern ist 
in sie eingebettet. Die Zuversicht im Gebet beruht darauf, dass Gott treu ist und auf das Flehen derer 
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reagiert, die ihm in Übereinstimmung mit seinem Wort begegnen. Der Wille Gottes ist in der Schrift 
offenbart und bildet den Maßstab für jedes gottwohlgefällige Gebet. Diese Erkenntnis befreit vom 
Missverständnis, Gebet sei eine Form spiritueller Manipulation. Wahres Gebet beugt sich dem Willen 
Gottes und erfährt in dieser Haltung Erhörung. (1. Johannes 5,14; Johannes 15,7; Matthäus 6,10; 1. 
Thessalonicher 5,17-18; Jakobus 4,3) 

Gott hört nicht nur, sondern erhört gemäß seinem Willen. Johannes macht deutlich, dass die 
Gewissheit, von Gott gehört zu werden, auch Vertrauen auf die Erhörung einschließt. Dieses Wissen ist 
nicht Vermutung, sondern ruhige Gewissheit, die aus der Beziehung zum Vater entsteht. Der Glaube 
vertraut nicht auf äußere Umstände oder sichtbare Ergebnisse, sondern auf die Treue dessen, der 
verheißt. Das „Haben“ des Erbetenen bedeutet nicht immer sofortige äußere Erfüllung, sondern die 
Sicherheit, dass Gottes Wille zum Besten geschieht. Gebet ist daher keine Frage des Gefühls, sondern 
Ausdruck des Glaubens, der sich auf Gottes Charakter und Zusagen stützt. Die Verbindung von Hören 
und Erhören betont, dass der Vater aktiv und aufmerksam auf das Rufen seiner Kinder eingeht. Diese 
Gewissheit macht das Gebet zu einer Quelle geistlicher Kraft. (1. Johannes 5,15; Markus 11,24; 
Hebräer 11,6; 1. Könige 8,28-30; Psalm 34,16) 

Für den Bruder in Sünde soll Fürbitte getan werden. Johannes spricht vom Gebet für einen Bruder, 
der „Sünde nicht zum Tod“ tut. Diese Aussage hebt die Verantwortung der Gläubigen füreinander 
hervor, besonders im geistlichen Kampf. Die Fürbitte richtet sich auf die Wiederherstellung und 
Bewahrung des Glaubenslebens eines Gefährdeten. Gott verheißt, auf dieses Gebet mit Leben zu 
antworten – geistliches Leben, Erneuerung und Erweckung. Die Unterscheidung zwischen Sünde zum 
Tod und Sünde nicht zum Tod zeigt, dass nicht jede Verfehlung den gleichen geistlichen Ausgang hat. 
Die Haltung des Beters soll aber von Barmherzigkeit, nicht von Verurteilung geprägt sein. Fürbitte ist 
ein Ausdruck geistlicher Reife und Liebe, durch die Gemeinschaft gestärkt und Einheit bewahrt wird. 
(1. Johannes 5,16; Jakobus 5,16; Galater 6,1-2; Hiob 42,10; Lukas 22,32) 

Nicht für jede Sünde soll gebetet werden. Johannes sagt, dass es eine Sünde gibt, die zum Tod führt, 
für die er nicht zum Gebet auffordert. Diese Aussage bedeutet nicht, dass Fürbitte verboten ist, sondern 
dass bei bestimmter Art von Sünde keine Verheißung auf Erhörung steht. Die „Sünde zum Tod“ meint 
im Kontext des ersten Johannesbriefes die bewusste, anhaltende Leugnung Christi und damit den 
finalen Unglauben. Sie kennzeichnet Menschen, die nicht aus Gott geboren sind und sich dauerhaft 
gegen die Wahrheit stellen. Für solche, die das Zeugnis Gottes verwerfen, gibt es kein 
Verheißungsgebet. Diese Unterscheidung fordert zur geistlichen Unterscheidung und nüchternen 
Betrachtung geistlicher Realität auf. Sie betont zugleich die Ernsthaftigkeit von Sünde und die 
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Grenzen geistlicher Einflussnahme durch Gebet. (1. Johannes 5,16-17; Matthäus 12,31-32; Hebräer 
6,4-6; 2. Thessalonicher 2,11-12; Sprüche 28,9) 

9.3. Wer aus Gott geboren ist, lebt nicht in der Sünde (5,18-20) 
Der aus Gott Geborene lebt nicht in andauernder Sünde, sondern wird bewahrt. Johannes erklärt, 
dass der aus Gott Geborene nicht in einem Leben der Sünde verharrt. Gemeint ist damit nicht ein 
völliges Sündlossein, sondern das bewusste, fortgesetzte Verharren in Sünde als Lebensstil. Wer von 
neuem geboren ist, lebt unter dem Einfluss des Geistes Gottes und meidet bewusst das, was Gott 
missfällt. Der neue Mensch hat ein verändertes Wesen, ein geheiligtes Verlangen und ein 
empfindsames Gewissen. Der aus Gott Geborene wird „bewahrt“, was die aktive Schutzwirkung 
Gottes über den Gläubigen betont. Diese Bewahrung verhindert, dass der Gläubige dauerhaft im 
Bereich der Sünde bleibt oder dem Bösen verfällt. Der „Böse“ kann ihn nicht antasten, weil er unter 
dem Schutz des Herrn steht. Die Wiedergeburt bringt nicht nur Vergebung, sondern auch Bewahrung 
mit sich. (1. Johannes 5,18; 1. Johannes 3,9; Römer 6,14; Johannes 10,28-29; 2. Thessalonicher 3,3) 

Die Gläubigen gehören Gott, die Welt aber steht unter der Herrschaft des Bösen. Johannes zieht 
eine scharfe Trennlinie und macht deutlich, dass die Gläubigen zu Gott gehören, während die Welt 
unter dem Einfluss des Bösen liegt. Diese Aussage zeigt die geistliche Zugehörigkeit als 
entscheidendes Kriterium. Die Gläubigen sind „aus Gott“, das heißt: von ihm geboren, ihm zugehörig, 
durch ihn bewahrt. Die „Welt“ hingegen liegt unter dem Einfluss des „Bösen“, also Satans. Sie ist nicht 
neutral oder moralisch indifferent, sondern aktiv gegen Gott gerichtet. Diese Gegenüberstellung ruft 
zur Wachsamkeit, aber auch zur geistlichen Zuversicht auf. Wer aus Gott ist, kann sich sicher sein, 
dass er nicht zur untergehenden Welt gehört, sondern zum Reich des Lichts. Diese geistliche 
Unterscheidung gibt Orientierung in einer verwirrten und feindlichen Umwelt. (1. Johannes 5,19; 
Johannes 15,19; Epheser 2,2-3; Kolosser 1,13; Jakobus 4,4) 

Der Sohn Gottes hat Erkenntnis gegeben, damit wir den Wahrhaftigen erkennen. Johannes 
erklärt, dass der Sohn Gottes gekommen ist, damit wir den Wahrhaftigen erkennen. Diese Erkenntnis 
ist keine intellektuelle Einsicht, sondern geistlich gewirkte Beziehung. Der „Wahrhaftige“ ist Gott 
selbst, der durch den Sohn offenbart wurde. Wer in diesem Sohn ist, hat Zugang zur Wahrheit, zur 
Gemeinschaft mit dem Vater und zum ewigen Leben. Diese Erkenntnis ist exklusiv und universell 
gültig: Es gibt keinen anderen Weg zur Erkenntnis Gottes als durch Christus. Der Glaube ist nicht 
subjektiv oder beliebig, sondern gegründet auf die objektive Offenbarung in Jesus Christus. Wer in 
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ihm ist, lebt in Wahrheit. Diese Erkenntnis ist Fundament, Kraftquelle und Ziel des Glaubens. (1. 
Johannes 5,20; Johannes 14,6-7; Johannes 17,3; Hebräer 1,1-3; 2. Korinther 4,6) 

9.4. Hütet euch vor den Götzen (5,21) 
Der Aufruf zur Abgrenzung von Götzen dient dem Schutz der Gemeinschaft mit dem wahren 
Gott. Mit dem eindringlichen Satz „Kinder, hütet euch vor den Götzen!“ beendet Johannes seinen 
Brief. Diese Mahnung ist kein Nebengedanke, sondern die zugespitzte Schlussfolgerung der gesamten 
Argumentation. Wer den wahren Gott erkannt hat und in seinem Sohn lebt, darf keinen Platz für 
Götzen dulden. Götzen sind nicht nur geschnitzte Bilder, sondern jede falsche Gottesvorstellung, jedes 
System menschlicher Religion und jede Abweichung von der geoffenbarten Wahrheit. Die Götzenfrage 
ist nicht kulturell, sondern geistlich – sie stellt die zentrale Treuefrage im Glaubensleben. Der 
Gläubige soll nicht nur Götzen meiden, sondern sich aktiv davor „hüten“, was ständige Wachsamkeit 
und geistliche Unterscheidung voraussetzt. Diese Haltung schützt vor Verführung und bewahrt die 
Reinheit der Gemeinschaft mit dem Vater. (1. Johannes 5,21; 2. Mose 20,3-4; 1. Korinther 10,14; 2. 
Korinther 6,16-17; Offenbarung 2,14) 

Jede falsche Lehre über Christus ist letztlich Götzendienst. Die Mahnung vor den Götzen steht im 
direkten Zusammenhang mit den vorangegangenen Aussagen über das wahre Zeugnis Gottes und die 
Erkenntnis des Wahrhaftigen. Alles, was von der biblischen Lehre über den Sohn Gottes abweicht, 
stellt einen geistlichen Götzen dar. Der Antichrist, die Welt, falsche Propheten – all das sind 
Ausdrucksformen modernen Götzendienstes, weil sie den Platz des wahren Christus beanspruchen 
oder ihn verfälschen. Die wahre Anbetung ist untrennbar mit der wahren Erkenntnis verbunden. Wer 
einen anderen Christus verkündigt oder glaubt, stellt sich außerhalb der göttlichen Wahrheit. Götzen 
sind nicht nur externe Bilder, sondern ideologische Konstrukte, religiöse Systeme oder persönliche 
Sehnsüchte, die sich an die Stelle Gottes setzen. Wahre Gottesverehrung bewahrt vor jeder Form 
geistlicher Verfälschung. (1. Johannes 5,21; Matthäus 24,24; 2. Korinther 11,3-4; Galater 1,6-9; 1. 
Thessalonicher 1,9-10) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Johannes 5,13-21) 

Zusammenfassung:  

1. Johannes 5,13-21 bildet den abschließenden Abschnitt des Briefes und fasst zentrale Gewissheiten 
des Glaubens zusammen. Johannes schreibt mit dem Ziel, dass Gläubige wissen, dass sie ewiges 
Leben haben, wodurch die Sicherheit des Heils betont wird. Diese Gewissheit gründet sich auf den 
Glauben an den Sohn Gottes und nicht auf subjektive Empfindungen. Der Abschnitt verbindet diese 
Sicherheit mit Zuversicht im Gebet, das in Übereinstimmung mit Gottes Willen erhört wird. Besonders 
wird für den Umgang mit Sünde innerhalb der Gemeinschaft differenziert, wobei die Realität von 
Sünde ernst genommen wird. Gleichzeitig wird betont, dass der aus Gott Geborene nicht in 
fortgesetzter Sünde lebt, da er unter göttlichem Schutz steht. Die Welt hingegen liegt im Bösen und 
steht unter dessen Einfluss. Christus wird als der gekommene Sohn Gottes dargestellt, der Verständnis 
gegeben hat, um den Wahrhaftigen zu erkennen. Die Beziehung zu Gott ist somit in Christus verankert. 
Der Abschnitt schließt mit der Feststellung, dass Christus der wahrhaftige Gott und das ewige Leben 
ist. Abschließend erfolgt eine kurze, aber eindringliche Warnung vor Götzen, die jede Form falscher 
Ausrichtung einschließt. 1. Johannes 5,13-21 verbindet die Gewissheit des ewigen Lebens mit Gebet, 
Heiligkeit und der klaren Ausrichtung auf den wahren Gott. 

Anwendungen:  

Gewissheit des Heils gründet sich auf den Glauben an Christus. Der Text zeigt, dass Gläubige 
wissen können, dass sie ewiges Leben haben. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass diese 
Sicherheit auf Gottes Zeugnis basiert. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie den Glauben von 
Unsicherheit befreit. 

Gebet steht in Verbindung mit Gottes Willen und seiner Antwort. Der Abschnitt zeigt die 
Zuversicht, dass Gott Gebet hört und erhört. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass wirksamem 
Gebet die Ausrichtung auf Gottes Willen zugrunde liegt. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie das 
Verständnis von Gebet ordnet. 

Ein Leben aus Gott zeigt sich in Abgrenzung von Sünde und falschen Göttern. Der Text betont 
den Schutz des Gläubigen und warnt vor Götzen. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass echte 
Gottesbeziehung klare Absonderung erfordert. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie zur konsequenten 
Ausrichtung auf den wahren Gott führt. 
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In diesem Sinne,  

Soli Deo Gloria,  

allein GOTT die Ehre. 
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